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18. Jahrgang.Nr. 140.

KamvurgerEcho.

Hierzu eine Beilage Hub was bedeutet der goldene Schuppenpanzer? —

Die Feuilletonisten bürgerlicher Blätter und das

Wiener Kiinstpnblikum haben sich darüber den Kopf

zerbrochen, nur einzelne Besucher flüsterten einander

die Bedeutung nach ihrer Meinung ins Ohr. —

Der Bergmann Kilmer kann seine Strafe mit

gehobenen Empfindungen antreten. Ein Prozeß wie

der seinige muß jedem von normaler Denkart Ab-

scheu gegen ein solches System und Enip'örnng
gegen seine Ziichter einflößen.

für Kapital und 31 pZt. Zinsen übernehmen. Da nun
die Banken darauf rechnen können, daß gtprozentige
Papiere mit Reichsgarantie je nach Lage des Geld-
marktes auch einmal über pari stehen und sie dann die
Papiere verkaufen können, so machen sie bloß ein Ge-

, . .iesitz derart
erworben, daß wir mit demselben frei schalten und ihn
am vortcilshastesten für uns und unsere Familie verwerten

bruch in unser persönliches Eigentum,
da sie bei Güleraufteilungen die Genehmigung des Ober-
präsidenten erfordert. Wir haben unseren Besii ‘

Mehrheit, die allem freien Wahlrecht abhold ist, ist nun
freilich ein wenig berufener Wächter über die Wahrung
der Wahlftciheit. Aber eS handelt sich hier im wesent-
lichen um das Eingreifen staatlicher Bergbeamten, die
nnmittelbar der Staatsleitung unterstehen. Ta kann die
Regierung wenigstens im Abgeordnetenhaufe der Inter-
pellation nicht answeichen. Hoffentlich werden die Herren
vom Zentrum, das ja neben der Sozialdemokratie im
Saarbrücker Reiche am meisten zu leiden hat, ein recht
ernstes Wort mit der Regierung reden.

harmlosen Hosmarschalis zusriedcngcstellt und nicht ver-
sucht, die Frage zu lösen, wo denn diese K 327 000 ge-
blieben sindl Haben Schultz und Romeick die von dem
Freiherr» glattiveg quittierte Summe einfach verschwinden
lassen, oder hat eine dritte Person den
Schlußbetrag des „aufgeIösten" Konto K
bekommen?

Die Transaktionen, an denen der hochadeligc Kirchen-
bauer beteiligt war, werden immer rätselhafter, und die
Zurückhaltung des Gerichlshoses, der es anscheinend gar
nicht für nötig hält, in das Geheimnis einzudringen, ist
sehr auffällig. Wenn sich unter diesen Umständen die
Ansicht festsetzt, im Dunkel der Pommernbank seien
Dinge verborgen, die um keinen Preis bekannt werden
sollen, so ist dar erklärlich.

Dem antipolnifchen Ansiedluugsgesetz erwächst
jetzt eilt Widersacher, wo die Regierung ihn wohl am
wenigsten erwartet hätte. Die landwirtschaft-
lichen Vereine von Diarienwerder haben cm
die Landwirte Westprenßens folgenden Ausruf erlassenr

„Die Ansiedlungsgesetzvorlage bedeutet einen Ein-

„Es war als fegte man den Mist
Ans scchsunddreißig Gruben."

Dieser Heinesche Vers im Winiermärchen summte

uns im Kopf bei der Lektüre der Berichte über die

achttägige Prozeßverhandluiig in Saarabien. Den

Gestank, der da aufstieg, können alle Wohlgerüche

Arabiens nicht vertreiben.

Nur eins wäre im stände getvesen, die chokierte

öffentliche Meinung einigermaßen zn beschwichtigen:

wenn der Staatsanwalt erklärt hätte, er lasse die

Anklage gegen den Bergmann Krämer fallen, beim

nach den Ergebnissen der Beweisanfnahine

gehöre vielmehr das System auf die An-

klagebank. Der Bergmann Krämer Habesich viel-

mehr ein Verdienst erworben, daß er auf diese Kloake

mit ihren infernalischen Miasmen die Aufmerksamkeit

gelenkt habe, so daß höheren Orts die geeigneten
Maßnahmen dagegen ergriffen werden können.

Naive Kreise hatten so ettvas tatsächlich erwartet.

In einer größeren Gesellschaft von Bürgern in Siid-

dcnlschland wurde sogar daraufhin von allen gegen

einen gewettet. Sogar wurde von vielen erklärt, sie

ztveifelien nicht daran, daß der Geheimrat Hilger

kassiert lueibe. Das geht doch übers Bohnenlied,

hieß es, daß im Reiche des sozialen Königtums solche

empörende Dinge gegen Arbeiter unter hohem obrig-

keitlichen Schutz, resp, auf höhere Weisung passierten;
daß auf das gesetzliche Koalitionsrecht und auf die

veiffassuugsmäßige geheime Wahl frech gepfiffen werde.
Herr Hilger kannte seine Chose besser. Keine

Jurisprudentia.

3uin Prozeß in Saarabien.

gearbeitet; blefe ist verfalle» — der Gutsherr besorgt
hierfür neue Arbeiter: die alte» Arbeiter habe» tmr wenige
Pfennige in der Tasche, keine Püffe und keine Papiere.
3ui Lande gibt es keine Agenten. Daß GutSherre,'»
aber sich mit Lohn überboten hätten, da-
von habe ich hiergleich falls noch nichts
gehört, toobl aber ba<3 Oege »feit. Bei den
Verhandlungen int Abgeordnetenhaus habe ich die Em-
pfindung gehabt, daß es Leute gibt, tvelche die wirk-
lichen Verhältnisse verschleiern und am
liebsten de» Gesetze die Fassung geben würden: Land-
arbeiter, die österreichische und russische
Untertanen sind, dürfen in Preußen nicht
st r e i f e n; wer streikende Ausländer in Arbeit nimmt,
wird bestraft."

Man sieht, der Geistliche bemüht sich, jedes scharfe
Wort gegen bie Agrarier zu vermeide». Aber die Tat-
sachen, die er angibt, lassen die ganze Scheußlichkeit
der Junkerwirtschaft erkennen. Die aitsländifcheu Arbeiter
(und natürlich die einheimifchen nicht minder) werden
einfach als Sklave» behandelt. Und daß sie sich der
Sklaverei nicht entziehen sönne», dafür sorgen in schönem
Bunde Gesetzgebung und Verwaltung.

Von der Weltbühne.

Ans dem Reichstage. Berlin, 15. Juni. Der
Wuttsch der „Kreuz-Zeitung", daß die Regieruiig es ab-
lehnen solle, unsere Interpellation, betreffenb die Ent-
rechtung der Landarbeiter und Dienstboten in Preußen,
zu beantworten, ist nicht in Erfüllung gegangen. Eine
Ablehnung der Antwort hätte die Debatte auch nicht
gehindert. Aber der Reichskanzler hätte sagen können,
daß er die Interpellation nach Erledigung des Gesetzes
im preußischen Landtage beantworten wolle und daun
wäre die Debatte jetzt unmöglich gewesen. Nun erklärte
Staatssekretär N i e b e r d i u g, daß er morgen ant-
worten wolle, und damit steht fest, daß der Reichstag die
Debatte haben ivird.

Heute wurde erst die Z i n S g a r a n 11 e für die
Verlängerung der Bahn in Ostafrika be-
willigt. Die Kolonien sind ziemlich wertlos und kosten
dem deutschen Steuerzahler ungezählte Millionen; das
steht fest. Nun sagt man sich, schlechter als eS ist, kann
es nicht werden. Vielleicht ivird mehr ein- und aus-
gefiihrt, wen» eine Bahn dort gebaut wird. Mit schein-
barem Patriotismus wollen einige Großbanken Geld für
den Bahubau hergeben ; aber das Reich soll die Garantie

ist uub weiß, daß sein Ansehen durch dasselbe in

höheren Kreisen steigt, bekannte er, was geschehen.

Hub noch am Schluß, nach den. Plaidoyers, hatte

er den Mut, zu erklären, er werde seinen Kampf

gegen die Sozialdemokratie mit noch größerer Energie

fortsetzen. Gemeint hat er wohl: gegen oben nicht

genehme politische Richtung; denn gegen de» christ-

lichen Bergarbeiterverband wurde ja nicht minder

terroristisch vorgegangeu.

Freilich aber muß ihn sein Kampf gegen die

Sozialdemokratie höheren Orts aufs beste empfehlen.

Bian geht ja darin im Ressort des Budde und
Kraetke und anderwärts mit „gutem" Beispiel voran.

Wie sollte er da etwas zu fürchten haben? Das

Schlimmste, was ihm passieren kaun, ist, versetzt zu
luerbeii — was ja bereits verlautet — aber ganz

gewiß nicht wegen seiner Praktiken gegen die Sozial-

demokratie — dafür hätte er einen hohen Orden

verdient! — sondern gegen die Anhänger des Zen-

trums, das gegenwärtig Liebkind ist.

„Seit Aufhebung des Ansnahinegesetzes

gegen die Sozialdemokratie, d. h. seitdenr wir

wieder eine Rechtsgleichheit haben, ist von Gesetzes-

tvegen die Sozialdemokratie gleich jeder

anderen Partei zu beurteilen und es steht der

Bergverwaltung durchaus nicht zu, diesen gesetzlichen
Zustand willkürlich zu verletzen," sagte Genosse Heine

in seinem Plaidoyer, uub wir und andere haben das-

selbe schon oft gesagt und geschrieben. Aber Gesetz

hin, Gesetz her: wir lebe» nun einmal in einem

monarchischen Staat und da steht die Sozialisten-

feiudschaft über dem Gesetz.

Die Zentrumsfraktion ober, die noch nie ein

ernsthaftes Wort des Protestes gegen die gesetzwidrige

Behandlung von Sozialderiwkraten gehabt hat, viel-

mehr mit geheimem Schmunzeln sich die behördliche

Unterstützung ihres Konkurrenzkampses gefallen läßt,

mag ans dem Prozeß entnehmen, daß der heilige

Sankt Florian auch ihr Haus nicht verschont, wenn

ihm das Nachbarhaus preisgegeben wird.

Ob es Staaten gibt, wo die Brandstifter straflos

bleiben, aber derjenige eiugefpent wird, der die

Feuerglocke zieht, wissen wir nicht. Aber der Berg-

mann Krämer ist im Prozeß Saarabien verurteilt

worden, und keineswegs gelinde: zu drei Monaten

Gefängnis liebst Zubehör: Kosten und Publikation.

„Im Nainen des Königs" und „Von Rechts wegen".
Wem bie Begrünbung des Urteils nicht einlenchtet,

der verwechselt eben „Gerechtigkeit" und „Recht",
dem fehlt der juristische Verstand, dem hat die heilige

Jurisprudentia, die Schutzgöttin der Klasseu-

staaten, nie ihr hehres Antlitz entschleiert.
Der Wiener L-ezessiouist Gustav Klimt aber

hat sie symbolistisch gemalt und voriges Jahr aus-

gestellt (wie schon früher die Philosophie und die

Btedizin). Die Hauptfigur des Bildes ist ein

fürchterliches Ungetüm im bunten Schuppeukleide,

ein Polyp, dessen Fangarme nm die Jammergestalt
eines nackten alten Mamies sich ringeln wollen.

Der Kopf, der Bauch, die langen Fangaruie des

Scheusals mit der gleißenden Schlangenhaut sind

mit kleinen goldene» Scheiben beseht, die wie Dukaten

anssehen. Von den Nebenfiguren erwähnm wir

nur die ganz oben stehende Frau mit einem Schwerte,

offeuoar bie Justitia, bie Strafgerechtigkeit, bie

angewandte Jurisprudenz. Aber wie kommt der

Maler dazu, die letztere, die edle Jurisprudentia,

tu einer so abschreckenden Figur zn versinnbildlichen?

Der harmlose Freiherr b. Mirbach hat in
seiner Zeugenaussage im Pommerubankprozeß
ganz merkwürdige Dinge mit kavaliermäßiger Selbst-
verständlichkeit erklärt. Die AuSstellmrg einer Quittruig
über die Kleinigkeit von W. 327 353,30 Halle er ganz
vergesse» I Und diese selbe Quittung sollte mir dazu
diene», „das Konto aufzulösen' t Gewöhnlichen Sterb-
lichen wird diese Mmiipulation zwar nnveMndtich fern,
aber „bei Hofe" wird das Finanrweseu wohl nach
anberen Regel» erledigt, als sonst in der Welt. Sonder-
barerweise hat das Gericht sich mit bett AuSsagm deS

Fiökalifcher und agrarischer Cigeuuuü liege»
in Preußen im Streit und hindern das Zustandekommen
des Ausführungsgesetzes zum ReichS-
seuchengesetz. Der Streit dreht sich um die Frage,
wer die auS der Durchführung des Reichsseuchen-
gesetzes enisteheuden Kosten tragen solle. Nach den

27 bis 29 soll die Regierung ermächtigt sein, die
Gemeinden schon in e p i d e m i e f r e i e n Zeiten
zur Anlage von Abwehr- und Bekäuchfungseinrichtimgen
für vorkommende Fälle anzuhalten. Es handelt sich
demnach, wie man erkennt, um sanitätspolizeiliche Auf-
gaben örtlicher Natur, so daß die hierdurch entstehenden
Koste» den betreffenden Gemeinden zur Last fallen
müßten. Die Kommission aber, in bet natürlich die
Agrarier ebenso wie im Abgeordnetenhause dominieren, hat
beschlossen, daß der Staat wenigstens zum Teil die
Kosten für die obengenannten Einrichtungen übernehmen
müßte. Weiter enthält die Vorlage in der Kommissions-
faffung Bestimmungen, die für Gutsbezirke wesentliche
Erleichterungen für die Ausbringung der Kosten be-
zwecken, insbesondere soll den Kreise» die Hälfte der auf
Grund des Gesetzes geleisteten Beiträge vom Staate er-
stattet werden, eine Bestimmung, die die Regierung als
unannehmbar bezeichnete.

Der Streit über diese Fragen ist noch nicht ent-
schieden, vielmehr am Mittwoch die Vorlage auf Antrag
der Konservativen imb des Zentrums noch einmal rokbet
an die Kommission! zurückverwiese» worden, um einen
Weg zur Verständigmig zu finden. Die Folge wird
sein, daß das Gesetz voraussichtlich in dieser Session
nicht mehr zur Verabschiedung kommen wird, obwohl
seine Etlediguug dringend ist, um etwa auftretender
Seuchengefahr mit Entschiedenheit begegnen zu können.

kratische Fraktion wandte sich im Plenum des-
halb auch mit großer Entschiedenheit gegen das gesetz-
geberische Machwerk. Sie hatte den Erfolg, daß bie
Vorlage nach zweitägiger hitziger Debatte, in der die
Sozialdemokratie ganz allein stand, an die Kom-
mission z it r Ü ck v e r w i e s e n wurde, wo sie hoffent-
lich ein stilles Begräbnis findet. Das beschämendste an
der ganzen Geschichte ist, daß der Demokrat Venedey
Borfitzender der Kommission war, a»8 welcher die Vor-
lage mit dem Anträge auf Genehmigung heraus kam und
daß er bann in der Plenarberatung das jämmerlichste

Eine gründliche Kritik übte Richter wieder an
den kalkulatorischen Unterlage». Schrader glaubt,
daß mit der Bah» Kultur in die Kolonie gebracht wird,
während unser Genosse Eüdekum das Verhalten der

Ein Polizcigosctz gegen die „Kurpfuscherei"
sollte in Baden geschaffen werden. In Form einer
Abänderung des Polizei-Strafgesetzbuchs legte die Re-
gientng dem Landtage einen Gesetzentwurf vor, nach
welchem ihr Blankovollmacht gegeben werden sollte, i in
Wege b er Polizeiverordnung nicht nur gegen
sogenannte Kurpfuscher — darunter würbe» alle nicht
approbierten Heilfimdigen verstanden — vorzugehen,
sonder» auch ganze K n r m e t h o d e» auf den Index
zu setzen. Außerdem enthielt der Gesetzentwurf schikanöse
Bestimmnngen gegen die Presse, die bestraft werden
sollte, wenn sie Geheimmitlel-Insnate ober Anzeigen von
antikonzeptionellen Mitteln veröffentliche. Die letztere
Bestimmung wurde ganz lsx-heinzisch begründet. In
der Kommission wurden die tollsten '.Bestimmungen etwas
verschleiert, aber nicht beseitigt. Die sozialdemo -

Parteien geißelte. Selbst die Parteim, die durch Börsen-
nnd Steuergesetze die Großbanken treffen wollen, finden
sich jetzt bereit, sich in den Dienst dieser Konsortien zn
stellen. Denn für die Banken ist die Bahn höchst gleich-
gültig. Für sie handelt es sich nur um ein Objekt von
21 Millionen Mark, mit dem sie Geschäfte machen.

Von den Freikonservativen redete heute der andere
Freimd von Peters, der Gras Arnim. Er suchte sich
den Anstrich zn geben, als glaube er an das Aufblühen
der Kolonie. Er war aber nicht in der Lage, nach-
zuweisen, loie es komme, daß man für eine Gegend, ans
welcher Reichtümer zu holen sind, nicht ans eigener
Kraft das Geld für ben Bahnban auftreiben könne.

Eine geradezu possierliche Rolle spielte ber Jurist
der Konservativen, der Abg. Dietrich. Er will die
Bah» aus rein mcnschensreundlichen Gründen haben.
Recht anschaulich schilderte er die Leiden der Neger.
Durch die heißen Wüsten, wo es an Trinkwasser fehlt,
ziehen die armen Geschöpfe mit schweren Lasten auf dem
Kopf. Diese armen Träger will Dietrich von ihrer Last
befreie» und sie der Bahn übertragen. Es klingt sehr
human, aber sehr zweifelhaft aus dem Munde eines
Konservativen. Will man aus reiner Menschenfreundlich-
keit Natürlichste an Stelle von Menschenkräften setzen,
bann bietet sich dazu auch in der Heimat viel Gelegen-
heit. Wenn aber bei uns Maschine» an Stelle von
Menschen gesetzt werden, dann nimmt man dem Menschen
nicht nur die Last ab, sondern in der Regel auch das
Brot, von dem er leben muß. Der Träger, der durch
die Bahn ersetzt wird, wird sich nicht dem süßen Nichts-
tun ergeben können, sondern man wird ihn entweder
verhungern lassen oder in den Dienst des Kapitals stellen
und ihm andere, vielleicht schwerere Arbeit übertragen.
Wo in solchen der Kultur erst erschlossenen Ländern das
Kapttal austritt, kennt seine Ausbeutungswut teilte
Grenze». Mit geringen Mitteln ausgerüstete Abenteurer
wollen in kurzer Zeit reich werden, lind baun fallen
die Pausen, bie heute der Träger aus hunderterlei
Gründen hat, bald ganz weg. Der Plantagenbefitzer
nimmt nur so viel Sklaven, als er dringend gebraucht,
und dann wird die Krast bis auf das äußerste atis-
gebeutet. Mit beut Einzug bet Kultur wird für bie
Neger dasselbe Schicksal Hereinbrechen, unter welchem die
nach Amerika verschleppleti Neger zu leiben halten. Der
Sklave des Kapitals ist schlimmer baran, als ber antike
Sklave. Heute muß der Sklave in Afrika dafür sorgen
daß fein Herr sich satt essen kann. Bei der kapitalistische»
Aiisbeutung tritt an Stelle des Magens des Herrn der
Geldschrank. Durch gewisse natürliche Schranken ist die
Ausitahmefähigkeit des Magens begrenzt, aber die Auf-
nahmefähigkeit des Geldschranks kennt keine Grenzen.

Nachdem noch Spahn uub Sattler mit großem
Eiser für das Geschäft der Banken eingetreten waren,
wurde bann der Kredit bewilligt. Nun wird auch an
dieser Strecke Gelegenheil für Landspekulationen gegeben.
Denn hierin offenbart sich in ber Regel bas erste Kolonial-
geschäst; bie Kolonie aber wird dadurch zu dauernder
Arniut verurteilt.

Der folgende Gegenstand, Ser Vistarif und
Klasseneinteilung der Orte, bildet ein
Schreckenskind für bie Reichsgesetzgebung. Hier zeigt
sich der Militärstaat deutlich. Der Servistarif ist für
die Armee; an ihn hat man den WohnmigSgeldzuschuß
für Beamte angehängt. Jetzt sind es die Beamten, welche
als Vorspann benutzt werde», ben ScrviSlarif für bie
Armee in die Höhe zu treiben Mit jeder Mark Zuschuß,
die man den unteren Beamten zukommen lassen will,
werden die Bezüge der höheren Beamten um das
Bier- bis Sechsfache in bie Höhe getrieben, und
doppelt so viel als die höchsten Beamten erhalte» bie
bödmen Offiziere. Nun hat der Reichstag schon vor
mehreren Jahren eS abgelehnt, auf Grundlage beS alten
Gesetzes weiter zu arbeiten. Er hat beschlossen, daß ans
ServiSturis und Wohnmtgsgeldzuschuß zwei gesonderte
Gesetze gemacht werden, so daß inan das WohnnngSgeld
erhöhen samt, ohne gleichzeitig bie anderen Bezüge der
Militärs mit zu erhöhen. Tas Gesetz über den Wohmings-
geldzuschuß könnte man bann den MietSpreiSbewegungm
anpassen. Hierauf hat sich die Negierung nicht eingelassen,
sondern sie hat einfach Orte mit stark anwachsender Be-
völkerung in eine höhere Klaffe versetzt und sonst alles
gelassen, wie eS war. Die passive Haltung der Regierung

Sozialdemokratische Mißwirtschaft in den
Gemeinden ist sonst ein beliebtet, Schlagwort der
„staatSerhaltenden" Presse. Wenn in irgend einem
obskuren Dorf ein als Sozialdemokrat geltender Ge-
meinbeüertretcr nicht wieder gewählt wird, ertönt nn-
iehlbar das Geschrei, man hätte dort das Unheil sozial-
demokratischer Mißwirtschaft kennen gelernt und werde
sich hüten, abermals Sozialisten zu wähle». Aus beut
Ausland, besonders aus Frankreich, werden die Beispiele
herangeholt, welche die Unfähigkeit von Sozialisten zur
Verwaltung beweisen sollen; zwar zeigt sich bei näherem
Züschen gewöhnlich, daß diese angeblichen Sozialisten
nur in der Phrase Sozialisten, in Wirklichkeit meist aber
rabiate Spießbürger sind; doch das kümmert die Presse
nicht. ES gilt, den Sozialisten wieder etwas am Zeuge
zu sticken, und dazu ist jedes Mittel recht.

Um so auffälliger ist es unter diese» Umftäiiben,
daß ein so eingefleischtes Kapitaliftenorgan, wie die
„Köln. Ztg.", eine verhältnismäßig objektive Würdigung
der Tätigkeit des in der Mehrheit sozialdemokra-
tischen GemeinderatS v. Mülhausen i. E.
bringt. Da wird zunächst das frühere Regiment ge-
schildert :

„In Mülhausen herrschten bis zur letzten Gemeinde-
ratswahl Vechättnisse auf dem Stadthause, bie wie ein
vergessenes Ueberbleibsel aus ber „guten alten Zeit" an*
mutete». Dank ihres oligarchischen Einflusses
war bie Gemeindevertretung au3 Männern der indu-
striellen und kaufinännffchen .'steife zusammengesetzt, die
nach ihrer Meimtng und ihrem Willen bie Stabt nach
bestem Wiffen und Könne» regierten. Ihre Art und
Weise halte etwas Patriarchalisches an sich. Die
„Notabeln" suhlten sich als die Väter der Stadt,
und väterlich führten sie dar, was man in Elsaß-
Lothringen mit dem Worte „N o t ab e 1 n w i r i s ch a f i"
zu bejeicfmeit pflegt. Ihr «Streben war, alles hübsch
beim alten zu lassen und jeder Fordermtg gegenüber,
welche die moderne Zeit an eine Gemeindeverwaltung im
Interesse des sozialen Fortschritts stellt, sich ablehnend
zu verhalte». Ter Grundsatz, den die Notabeln-Stadt-
bäter geradezu als Dogma erhoben, war, be» Daumen

est auf ben Stabtsäckel zu brücken, viel Geld in den
Beutel hinein zu tun, aber keinen Pfennig anSzugebe».
Diese Sparsamkeit haßte ganz besonders Ausgaben für
eine Aussaat, deren Früchte erst den Söhnen und Enkeln
zu gute kommen, was aber nicht hinderte, daß man sich
auch brennenden sozialen Forderungen
des Augenblicks gegenüber ebenso zuge-
knöpft zeigte."

Tas ist ein StKem, wie e8 nicht nur in Mülhausen
herrschte, sondern in gar vielen deutschen Städten noch
herrscht. Ueber ben letzten Punkt versiert die „Köln.
3tg." wohlweislich fein Wort, sondern cr$ät;lt nur, wie
Mülhausen als erste Stadt des Reichslandes zu einem

ozialdemokrattschen Gemeinderat kam, und fährt fort:
„Eine der ersten Folgen der sozialdemokratischen

Dkehrheit in der Stadtverwaltung war die Wahl eines
Sozialdemokraten, des Kaufmannes Emmel, in den
LandeSauSschuß. Dieser erste Sozialdemokrat im reichS-
ländischen Parlament ist übrigens ein Altdeutscher, em
Rheinländer. Von ber Regierung nnd von den Kollege»
mit ber größten Abneigung ausgenommen, hat er durch

Die „natioualliberale Jugend" will sich bei der
zweideutigen Befchwichtigungserklärimg deS national-
liberalen Zentrakvorstandes überbenSchulkompromiß-
antrag doch nicht beruhigen. Der Reichsverband der
nationalliberaleii Jugendvereine teilt der „Nationalzlg."
mit: „In bett an ben Schulantrag sich anknüpfenden
ßrörterungen ist eS, auch angesichts ber — wie wir
nicht verkennen — eine Verständigung fördernden Er-
klärung deS Zentralvorstandes vom 12. d. M. unzwei-

deutig hervorgetreten, daß bie gründ lege »de
Attfsassung übet bie Aufgaben d e S
Liberalismus auf bem Gebie 1 e der Schul -
Politik dringend einer Klärung bedarf. Wir
meinen dieser am besten dadurch zu dienen, baß wir
den Versuch machen, über die Erörterung des Schul-
antrageS allein hinausgehend, in einem jungliberalen
Schukprogramm unsere Anschauungen über die
Ausgaben liberaler Schulpolitik darzutun. Bis zum
19. d., auf welches Dalum die außerordentliche Tagung
nach Frankfurt a. M. cinberufen war, ist cs aber nicht
möglich, die notwendige» Vorbereitungen dafür zu treffen,
wenn wir der Aufgabe, ihrer Bedeiituitg entsprechend,
gerecht werden wollen. Deshalb hat bet Vorstand nach
Beratung mit ben Referenten beschlossen, bett Vcrtreter-
tag in Frankfurt vorerst aufzuhebcn und auf die Tages-
ordnung des ait seiner Stelle baldigst einzuberufenden
Vertretertages als ersten Punkt „Ein jungkiberaleS
Schulprogramm" zu setzen."

Die fraktionelle „Rationallib. Korrespondenz" be-
merkt zu dieser auch ihr übersandten Mitteilung: „Wenn
sich die Vereine der nationalliberaleii Jugend über die
Zielpunkte der Schnlposittk vcrständigm wolle», so ist
dagegen gewiß nichts einzuwenden Ob die Aus-
arbeitung eines verbindliche» Partei-
programms ratsam erscheint, lassen wir dahingestellt
sein. Jedenfalls würde zu diesem Behufe auch eine
Verständigung mit ber Parteileitung
notwendig fein, damit nicht möglicherweise ein Programm
aufgestellt wird, das die Gesamwartei zu billigen nicht
in der Lage ist. Gerade die Freunde einer weitere»
kulturelle» Entwicklung ber Volksschule mürben ihr durch
eine Gegensätzlichkeit innerhalb der Partei einen schlechten
Dienst erweisen.

Aus ber Bemerkung spricht die ganze Unbehaglich-
keit ber Stimmung in bet Fraktion. So ein verbind-
liches Schulprogramm könnte für die Tcchtelmcchleleien
mit den Konservative» sehr unbequem werde».

Güte Kritik zum preußischen Kontrattbruch-
gcsctz gibt ei» katholischer Geistlicher im Osten
Preußens in einer Zuschrift an die „Köln. Volksztg ".
Da darin auch einiges fitier die Lage der Land-
arbeiter gesagt wird, ist bie Erklärung wohl des
Abdrucks wert Es heißt darin:

„In meinem Bezirke ist mir bis heute nur ein
einziger Streik von Landarbeitern zu Ohren
gekommen. Ich habe mit den Leuten verhandelt. Wantnt
haben sie die Arbeit mebcrgelegt? Sie klagten über die
elende Wohnung (man denke, wenn die gewiß
nicht verwöhnten polnischen Arbeiter über schlechte
Wohnungen klagen, wie es da anssehrn mag! R. d. E ),
ferner, daß sie bei ber größten Anstrengung
in Akkordarbeit (es war Weizenhacken) nicht
zwei Mark verdienen konnten; für Be-
köstigung mußten sie dabei selbst sorgen.
Der Vorschnitler war ein Deutscher, ber fein Pol-
nisch, bie Arbeiter polnische Russen, die kein
Deutsch verstanden; ein einziger unter letzteren ver-
stand einige Brocken Deutsch. Pässe, Papiere wurden
den Arbeitern nicht auSgetiefert; wohin sie sich begeben
haben, ist mir unbekannt. Nun zum Kontraktbrnchgefetz
einige Bemerkungen. Daß e8 mitten int Lande Agenten
geben soll, welche die Leute zum Streik auffordern, daß
die Gutsherren sich gegenseitig die Arbeiter abspenstig
mache» solle» durch ein höheres Gebot, ist nach meinen
Erfahrungen, und ich bereise als Polenpastor einen großen
Bezirk hierzulande nicht zutreffend. Noch nie
habe ich gehört, daß die Arbeiter zum
Kontraktbruch aufgeforbert worden sind.
Die benachbarten Gutsherren leben in freundschaftlichen
Verhältnissen und einem solchen Azenttn würden sie da-
sieben ordentlich sauer machen, da er ja von solchen
Manipulationen allein nicht leben könnte, sonder» noch
eine andere Beschäftigung haben müßte. Nein, so weit

Sie wollen au5 ihrem Bodenbesitz „ein kleines Ver-
mögen retten", indem sie aufteikn und zu hohe» Preisen
verkaufen. So tritt also der agrarische Eigennutz in ben
Kamps gegen die „nationalen" Bestrebungen, die ans bie
wirtschaftliche Unterdrückung der Polen Hinzielen.

können. Viele Landwirte waren durch Aufteilung ihrer
Güter in ber Lage, noch ein kleines Vermögen zu retten.
Wenn diese Vorlage Gesetzeskraft erhält, werden bie
Bodenpreise in ben Provinzen Westprenßen,
Posen, Schlesien stark fallen und eine Ab-
wanderung bet heimischen kleinen Par-
zellenerwerber wird eintreten. Statt dieses
Ausnahmegesetz zu schaffen, sollte die Regierung
darauf bedacht fei», den deutschen Landwirten
eine auskömmliche Existenz zu ermög-
liche» und bet Polengefahr wäre ein starker
Dam m entgegengesetzt. Hervorgehoben muß noch
werden, baß die Behörden schon jetzt genügende Macht-
mittel besitzen, um mißliebige Parzellierungen zu er-
schweren, wenn nicht unmöglich zu machen. Die An-
fiedlmtgs-Votlage ist geeignet, nicht allein den Gtoß-
ztmidbesitz, foitbem vor allem den kleineren Be-
'itzet auf das Empfindlichste zu schädigen,
und erheben wir hiergegen energische» Einspruch. Land-
wirte, gebt Enten Abgeordneten Weisung,
daß sie gegen ein Gesetz stimme», welches
Euch der freien Verfügung über Eure Güter beraubt !*

Daß ein Fallen der Bodenpreise eine notwendige
Folge des Gesetzes sein werde, ist von dem Minister
deS Innern selbst zugegeben worbe». Er meinte aber,
das sei nur erwünscht, weil bie Bodenpreise un-
gesund hohe seien. Er mag damit nicht Unrecht haben;
aber für die Agrarier ist das keine angenehme Aussicht.

Die saarabische» Wahlgepstogenheiie» werden
noch ein parlamentarisches Nachspiel im
preußischen Abgeordnetenhause haben. Abg. Marx hat
mit Unterstützung des Zentrums im Abgeordnetenhause
die Interpellation eingebracht: Hat bie königliche
Staatsregierung Kenntnis von bett im Prozeß gegen den
früherm Bergmann Krämer in Saarbrücken gemachte»
Zeugenaussage» über Wahlbedrückungen und
Wahlkontrollen, wie sie nach diesen Anssagm
von Beamten der königlichm Bergwerksdirektion zu Saar-
brücken vorgenommen worden sind? Was gedenkt die
königliche Staatsregiernng zu hm, um bet Wiederkehr

tu »UidWAftiawaU tu Straßburg-Laud soll,
wke der Straßburger „Volksbote" berichtet, zu in
zweiten Male angefochten werden. Das Blatt
behauptet, eS feien in einigen Orten des Kreises mehr
Stimmen abgegeben worden als tatsächlich Wähler
vorhanden waren. Die Wählerlisten seien dabei bezüglich
ber Zahl ber Wahlberechtigten nicht maßgebend, da sie
bereits ein Jahr alt sind uub bie inzwischen verstorbenen
und die verzogenen Wähler in Abzug zu bringen seien.
Als Beispiel führt der „Volksbote" das Ergebnis der
Wahl in bem Städtchen Bruuiath an, wo nur 894
Wahlberechtigte wirklich vorhanden gewesen, aber trotz-
dem 926 Stimmen abgegeben worden seien.

Beruhe» diese Angaben aus Wahrheit (was jedoch
der Wahlvorstand von Brumath in öffentlicher Er-
klärung bestreitet), so wäre allerdings eine abermalige
Ungültigkeitserklärung der Wahl Blmneuthals nicht aus-
geschlossen, da dessen Mehrheit bekanntlich nur etwa 450
Stimmen betrug Ob aber die Klerikalen, die bei der
Nachwahl erheblich schlechter abschnitten, als im Juni
v. I., ein Interesse daran haben, ei auf eine dritte Kraft-
probe anfomnien zu lassen, das möchten wir doch be-
zweifeln.

wurde von unserem Genossen Singer und dem Frei-
sinnigen Eickhofs scharf geg ißclt; aber seitens der Re-
gierung wird die Neuregelung als mit besonderen Schwierig-
keiten verknüpft hingestellt. Als Schwierigkeiten werden
die unglaublichsten Sachen angeführt. Der Schatzsekretär
v. Stengel sprach davon, baß man erst bie Ergebnisse
der nächsten Volkszählung abwarten müsse. Er stellte es
so dar, als sei die Einwohnerzahl maßgebend für bie
Mietpreise. Daß bie Größe beS Ottes nicht immer
entscheidend für die Preise am Orte ist, hat bie Re-
gierung bei anderen Gelegenheiten anerkannt; z. B. hat
inan für Bremerhaven, eine Stadt mit noch nicht
25 000 Einwohnern, auf Grund des Krankenversiche-
rungsgesetzes den höchste» ortsüblichen Tagelohn ge-
wöhnlicher Tagearbeiter festgesetzt. Graf Pofadowskp
zeigte ein wohlwollendes Gesicht; aber auch er sieht un-
überwindliche Schwierigkeiten. Die wirklichen Schwierig-
keiten werden eben nicht genannt. Sie liegen in der
Macht des Militarismus. Trennt man ben
Wohnungsgeldzuschuß von bem Servistarif, bann er-
halten die Militärs bei Resormm nur bie Steigerungen,
die auch den Beamten bewilligt werden; aber es ist nun
einmal Sitte im Reiche, daß von jeder Mark Ausgaben
im Reiche der Militärmoloch 75 4 haben will.

Die Vorlage wurde wieder für einige Jahre be-
willigt und wieder beschlossen, daß bann bie Trennung
stattfinden soll. Aber bie Jahre werden vergehen, die
Aenderung wird jedoch solange ausbleiben , als die
Herren in Uniform jene Machtstellung haben. An dieser
wird aber voraussichtlich auch in den nächsten Jahren
noch nichts geändert werben.

meine Erfahrung reicht, streiken bie L eutel uup ti uuan tu uiu ipnuuiuiiuui
au8 eigenster Initiative. Sie kommen bau»i aller Polizeigesetze noch verteidigtet
... ......... ......... U]iU

in bet luubneii totabi uub dieser verhttsi chuen zur
neuen Arbeit. Einen Geldgewinn gibf es hierbei nicht,
haben doch die Leute bis dahin nur für die Kaution
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eilte besonnene Haltung sich im Laufe von zwei Jahren
eine gewisse Popularität zu erringen verstanden, wozu
sein immer vergnügt lächelndes Gesicht und der Umstand,
daß er sich niemals einer persönlichen Kampfesweise be-
diente, auch ihr Teil mit beigetragen haben . . . Außer
Emmel hatten die sozialdemokratischen Genieinderats-
mitglieder noch einen zweiten Führer, den Redakteur
Martin, einen geborenen Elsässer. Emmel ist von
beiden weitaus der bessere Redner und der ruhigere
Debatter, Martin ist aber ein gescheiter Kopf und ein
gewandter Schriftsteller. Was nun die Leistungen
des neuen Genieinderats an geht, so muß
anerkannt werden, daß er mit dem
Schlendrian der guten al 1enZeit gründ-
lich aufgeräumt und eine Reihe nütz-
licher und notwendiger Maßnahmen ge-
troffen hat. Eine der ersten Maßregeln, in der Tat,
diejenige Maßregel, ohne welche der Gemeinderat diese
Erfolge wohl auch nicht erreicht hätte, bestand darin,
daß er mit dem veralteten «Stiftern des Ehrenbürger-
meisters brach und, wie alldeutsche Städte dies zu tun
pflegen, die Stelle des Bürgermeisters — eines Berufs-
bürgermeisters von Mülhausen — öffentlich ausschrieb.
Das Glück ivollle es, daß die Wahl auf bett tüchtigsten
unter den Bewerbern fiel, den Regiernngsral Kayser
vom Bezirkspräsidium in Colmar, eine der besten Kräfte
auf dem Gebiete des GemeindeverwallungswesenS im
Reichslande. Es erregt geradezu Erstaunen,
was dieser geschickte und kenntnisreiche
M a n n mit seinem sozialdemokratischen
Gemeinderate erreicht hat. Auch solche
Mülhauser, die die demokratisch-sozial-
demokratische Koalition aus dem Rat-
hause gründlich verabscheuen, müssen
doch z u g e b e n, d a ß d e r u e u e G e m e i n d e r a t
in den paar Jahren seiner Wirksamkeit
mehr geleistet hat, als sein notabler
Vorgänger in Jahrzehnten."

Diese widerwillige Anerkennung ist ein bemerkens-
wertes Zeugnis für die Wohltat einer von modernen
Ideen beseelten Verwaltung. Man muß sich diese Aus-
lassungen merken, um sie bei Gelegenheit den über die
sozialistische Kommunalpolitik so ost erhobenen Lügen
entgegenzuhalten.

Dio Stimmung der Truppen in Dcutsch-
Sndwestafrika schildert ein im „Fränk. Kur." abge-
druckter Privatbries eines Marinesoldaten aus Jakals-
water vom 19. Mai an seine in Ansbach lebenden Ver-
wandten. Die markantesten Stellen lauten: „Tie
Sehnsucht aller nach der Heimat ist groß; hoffentlich
kommen wir bald wieder nach Deutschland zurück. Am
23. Mai wollen wir wieder ein Kesseltreiben veranstalten;
da werden wohl wieder viele Hereros fallen und unser
Seebataillon vielleicht auch vollends. Mau kann sagen,
daß vielleicht nur noch der vierte Teil von
den Marine Mannschaften vorhanden ist,
die mit mir herübergekommen sind. Die Hälfte ist ge-
fallen, die anderen liegen am Typhus schwer darnieder.
In SeeiS und Waldau sind allein 107 Seebatailloner
am Sterben, und von den bei Major Glasenapp
stehenden sind nur noch 30 Mann ant Leben, worunter
auch ich mich befinde. Ich habe bis jetzt noch keine Ver-
wundungen davongetragen, abgesehen von einer Quetschung
der linken Hand, die bei Erstürmung einer Klippe durch
Allstreffen eines abrollenden Steines verursacht wurde,
und abgesehen von zahlreichen Hautrißwunden, die einem
beim Reiten durch die dichten Büsche durch scharfe Dornen
an den Händen und im Gi sicht beigebracht werden. Für
gesandte Zigarren und sonstiges besten Dank, laßt weiteres
aber zu Hause, es verbraucht sich später im Urlaub besser,
denn hier ist eS mit dem Leben verdammt schlecht bestellt;
an manchen Stellen bekommt man für Geld nicht einmal

Waffer zu trinken."

r. Viiir Lohnstatistik mit amtlicher Unter-
stützung soll in der Schweiz zur Vorbereitung der
Wiederaufnahme der Kranken- und Unfallversicherung
ausgestellt werden. Das Schweizerische Arbeiter-
s e k r e t a r i a t hat vom eidgenössischen Industrie-
departement in Bern einen bezüglichen Auftrag erhalten.
Dasselbe hat nun die Industriestadt Wiuterlhur mit
ihren fünf Ausgemeinden Töß, Wülflingen, Veltheim,
Oberwiuterthur und Seen als Versuchsfeld gewühlt und
Genosse Arbeitersekretär Greulich hat darüber der dortigen
Arbeiterschaft in zwei gut besuchten Verjauuuluugen die
nötigen Aufklärungen gegeben. Tie vom Arbeiter-
sekretariat ausgestellte Zählkarte enthält 13 Fragen, die
sich auf Wohnort, Familien- unb Zunamen, Geschlecht,
Zivilstand, die Zahl der Kinder unter 14 Jahren,
Heimatgemeinbe, Firma und Sitz des Geschäfts, Stellung,
Beruf oder Beschäftigung im Betriebe, die Dauer der
Dienstzeit des Befragten in dem betreffenden Geschäfte,
die Höhe und Form des Arbeitslohnes (Zeit-, Stück-
oder Akkord-, Stunden-, Tage- oder Wochenlohn), Zahl
der Arbeitsstunden pro Woche, Zahl der verlorenen
Arbeits- oder Lohntage in den letzten 12 Monaten und
bezügliche Ursachen (Ärbeitsmangel, Krankheit, Militär-
dienst, andere Gründe) beziehen. Auch Datum und
Unterschrift sind anzugeben.

In Winterthur und Umgebung sind rund 6000
Metallarbeiter in drei großen Maschinenfabriken, außer-
dem zahlreiche Arbeiter in kleineren Betrieben, 700 Arbeiter
unb Arbeiterinnen in einer Seidenweberei, mehrere Hundert
in zwei Baumwollspinnereien, za. 300 Personen in drei
Schuhfabriken, ferner sind da zwei Seifenfabriken unb
mehrere andere chemische Fabriken, eine Teigwaren-
fabrif, zahlreiche baugewerbliche Betriebe, mehrere Buch-
druckereien unb Lithographien und viele gewerbliche Be-
triebe anderer Art.

Die Zählkarten nebst gedruckter Instruktion inib
Kuvert mit der gedruckten Adresse des Schweizer-Arbeiter-
sekretarials wurden durch die Organe der Gemeindepolizei
den Arbeitern ins Haus gebracht und die ausgesüllten
Karten können in dem beigelegten Kuvert portofrei an
das genannte Sekretariat in Zürich spediert werden.

Bereits im Jahre 1888 machte Arbeitersekretär
Greulich in Winterthur und Umgebung einen lohn-
statistischen Versuch, der aber mit einem vollen Mißerfolg
endete, indem einmal die Beteiligung der Arbeiter zu
schwach und sodann die gemachten Angaben nicht immer
einwandfrei waren Zur Kontrolle der Angaben bei den
jetzigen Erhebungen werden schon seil Monaten von dem
jungen Berner Gelehrten Tr. Lotmar, dem Sohne des
bekannten Berner Universitätsprofeffors, Auszüge ans
den Lohnlisten in den dortigen Fabriken gemacht. Ge-
lingt der jetzige Versuch, was sehr zu wünschen ist, so
würde dadurch eine sehr wertvolle Lohnstatistik ge-
wonnen, die nicht nur für die Kranken- und Unfall-
versicherung großen Wert hätte. Es würden bann auch
lohnst«tisnsche Erhebungen in der Stickereiindnstrie
(St. Gallen), in der Appenzeller Heimweberei unb in
ber Uhreninbuflrie (Westschweiz) folgen. Wir wünschen
beut Schweizerischen Arbeitersekretariat zn seinem sozial-
wirtschaftlich bebculfamen Unternehmen bett besten Ersolg.

Dir Untersuchung der Karthäuscr-Millioncn-
affärc wird von einem Kantmeransschusse betrieben, dessen
große Mehrheit regierungsfeindlich ist. Das
hat für die Regierung ihr Unbequemes, aber auch ihr
Gutes. Untersucht eine der Mehrheit nach gegnerische
Kommission die Angelegenheit, dann werden die Gegner
des Ministeriums hinterher nicht von Vertuschung reden
können.

Die Kommission nahm am Mittwoch zunächst die
Aussagen des Handelsministers T r o u i l l o t entgegen,
der bestätigte, es war Leon Chabert, ber Michel
Lagrave erklärte, bie Karlhäuser seien geneigt, dem
Diinisterpräsibenten 2 Millionen anzubieten, wenn biefcr
der Deputiertenkammer einen ihnen günstigen Gesetz-
entwurf vorlege. Die Kommifsion lehnte sodann den
Antrag ab, eine Abordnung nach Havre zu entsenden,
damit diese Lagrave bei seiner Ankunft vernehme.
Abends hörte bie Kommission sobann noch bett Minister-
präsidenten Combes und den Minister Millerand.
Der Ministerpräsident präzisierte seine in der Kammer
Über bie Sache abgegebenen Erklärungen unb legte aus-
führlich die bekannten Tatsachen dar. Der Ministerpräsident
wies die Unrichtigkeit der gegen feinen Sohn erhobenen
Beschuldigung nach, Schritte in der Angelegenheit unter-
nommen zu haben, und zeigte, daß Lagrave sich der Ver-
werflichkeit seines Auftrages nicht bewußt gewesen sei,
mit der er an den Generalsekretär des Ministeriums des
Innern Edgar Combes betraut war. Lagrave habe
Edgar Cotnbes mitgeteilt, daß eine andere Person ihm
einen Auftrag zu übermitteln habe, ohne jedoch selbst
einen wichen zu haben. Millerand erklärte, die
Karthäuserangelegenheit sei ebenso verwickelt wie unwichtig.
Chabert habe keine Beziehungen zn dieser Sache.
Millerand bemerkte, daß er von der Zweimillionen-
Angelegenheit erst durch die Mitteilung Lagraves Kenntnis
erhalten habe. Als Lagrave ihm ankündigte, daß er
Edgard Combes aussuchen wolle, um diesen davon zu
unterrichten, habe er, Millerand, die Sache als sehr
harmlos angesehen und ihr keine Wichtigkeit beigemeffett.
Erst um Mitternacht schloß die Komutission ihre Sitzung.

über bie Situation cmfzuklären. Von dem „Holclschiff"
sind wieder sieben Mann fortgelaufen und abgereift. Am
Sonnabend will eine größere Anzahl abreifen.

o. AuS dem Strafkonto der Zentralbahn-
angesteNten. Uns wird folgende weitere Blütenlese

übermittelt:

Tödlich verlaufen. Eine Witwe Herder, Bef den
Hütten 136, war, als sie das Grab ihres Mannes auf
dem Ohlsdorfer Friedhof besuchte, z» Fall gekommen
und hatte mehrere Knochenbrüche und eine Gehirn-
erschütterung erlitten. Mau brachte sie inS Krankenhaus,
dort ist fie letzt gestorben.

Führer A. versäumte feine erste Fahrt vom Hose M. 3,—
Schaffner B. beförderte auf dem Vorderperron

des Anhängers eine Frau mit Fischkörben;
ber Fischgeruch war so stark, baß man es im
Motorwagen merkte „ —,60

Schaffner C. versäumte eine Tour 3,—
Schaffner D. verließ ben Dienst zu früh „ 3,—
Schaffner E. rief nicht „Gebrüder Feldberg" aus „ —,20
Führer F. fuhr, von Borgfelde kommend, in

der Bahnhofstraße zu scharf „ —,60
Schaffner G. versäumte eine Tour , 3,—
Schaffner H. untersuchte einen an ihm vorüber-

fahrenden Wagen „ — ,60
Schaffner I. kümmerte sich nicht um die Venti-

lation „ —,20

Dieser Schaffner wurde in ber vorige» Woche mit
5 «Strafen im Gesamtbeträge von M. 4,40 belegt, so daß
ihm nach weiterem Abzug von 15 Jnvalibengelb für
eine siebentägige Arbeitszeit ein Lohn von M. 12,95 ver-
blieb. Der Marni war erst etwa 14 Tage im Dienst,
mußte fid) also erst einarbeiten. Von einer richtigen
Ausbildung, schreibt unser Gewährsmann, ist nicht die
Diebe; bie Leute fahren ein paar Toure» in Zivil mit,
werde» baun in bie Uniform gesteckt und bann kanns
losgehen. Charakteristisch für das Strasfystem ist es,
daß vor längerer Zeit am schwarzen Brett folgenbe
Strafverfügung staub:

Schaffner N. N. ließ sich mehrere
Tage nicht rasieren (!) M. —,80

Der Zentralbahnbetrieb ist denn auch ber reine
Taubenschlag; alle Augenblicke sieht man neue Gesichter.
Besonbers tut sich ber Kontrolleur Labiges burch
Pleldungen hervor. — Bei der Einstellung wurde mehr-
fad) ben Leuten gesagt, baß Gehalt ber Schaffner betrage
Mi. 2,50 pro Tag, ,,eß erhöhe fid) aber durch Bescheid-
sagen und Freundlichkeit bem Publikum gegenüber".
Also ber ungenierte Hinweis barauf, daß an «Stelle
ber reichen Gesellschaft bas Publikum die
Gehälter zahlen müsse! Man kann sich unge-
fähr hineindenken in bie Stimmung der Angestellten,
wenn man ben Schlnßvassus bes Schreibens unseres
Gewährsmannes lieft. Derselbe lautet wörtlich: „Wir
richten an bas Publikum bie bringende Bitte, (einem
Schaffner dieser Bahn einen Pfennig Trinkgeld zu geben,
damit bie Leute sich gezwungen sehe», mit einer Forbe-
ruiig an die Gesellschaft heranzutreten. Wir wollen keine
Bettelpfennige, sondern Arbeit und ehrlichen Loh» !

„Fetter, Wasser, Rauch!" Das antisemitische
Druckerei- und Verlagsgeschäft ist vom Nödingsmarkt
nad) dem Holstenwall verlegt worden. Wie wir dem
„Deutschen Blatt" entnehmen, ist der Umzug dadurch
bedeutend erleichtert worden, daß in den alten Geschäfts-
räumen am Nödingsmarkt ein Feuer zum Ausbruch
kam, welches für M. 1500—2000 versicherte Vorräte des
Verlegers veriuchtete, deren Umzugstransport somit
überflüssig wurde, weil sie einen überraschend schnellen
Absatz gefunden hatten.

Es ist nur gut, daß ber Inhaber bes antisemitischen
Verlagsgeschäfts nicht Cohn heißt, sonst würbe bas
„Deutsihe Blatt" am Ende gar berfüiiben, baß bcmnädjst
ein „wirklich) reeller Ausverkauf" ber durch „Feuer,
Wasser, Rauch" beschädigten Ramschware stattfiudet.

Ter Norddeutsche Nudcrcrbuud hält seine
zweite diesjährige Ruderregatta am Sonntag, 3. Juli,
auf der Alster ab. Start unb Ziel ist bei der „Alsterlust".
Es starten zehn-, sechs- unb üierrubrige Gighs, vier-,
zwei- unb cinrubrige Wherries, sowie zwei- unb ein«
rubrige Spitz- unb Platlgatljollen. Die Auslosung ber
einzelnen Konkurrenzen erfolgt am Somtabenb, 18. b. M.,
im Bundeslokal.

Internationale' Rtngkäinpfe im Zirkus Busch.
Daß für solche Ringkämpfe ein großes Interesse vor-
handen ist, das ist aus bem regen Besuch zu schließen,
dessen sich gestern Abend der Zirkus Busch zu erfreuen
hatte. Es handelt sich um eine Konkurrenz um die
Meisterschaft von Deutschland, die gestern Abend ihren
Anfang nahm und wozu fid, 24 Ringkämpfer gemeldet
haben. Der Kampf soll nad) griechisch-römischen Regeln
ausgesochten unb, wie auf bem Programm versichert
wird, streng reell durchgefochten werden. Gestern Abend
traten ächt verfchledeiie Ringkänivfer auf. Davon warf |
23. @ e n r i f f o n , Belgien, Jean Teil), Lyon, Van
Dem, Holland, Mathieu Bernard, Frankreich, Heinrich
Winzer, Hamburg, Charles Lemmens, Gand, unb
Nieolieff Petrosf, Bulgarien, Paliffotti, Italien.
Wer sich für bie Ningkämpfe nicht interessiert, was bei
vielen ber Fall fein bürste, ber wirb aber bei Durch-
führung der anberen Nummern des reichhaltigen unb
wechselreichen Programms auf feine Kosten kommen.
Großes Jickereffe ruft noch immer bie Vorführung ber
großartig dressierten Affen des Mr. Lebb hervor. Von
den andere» Darbietungen wollen wir noch hervorheben
die Vorführung ber vorzüglich breffierten Pferbe burch
Direktor Busch unb die Leistungen der Herren Burk-
hard t - F o o t t i 1 als Schulreiter.

w. Vom Hafen und von der Schifffahrt.
Daß Elbe-Feuerschiff 3, das hier auf ber
Werst von H. Brandenburg zur Reparatur unb Reno-
vierung war, ist sertiggestellt unb heute Morgen im Tau
bes Schleppbampfers „Neuwerk" von hier abgegangen
unb auf seine Station gebracht worben. — Der H a m -
b u r g e r D a m p s e r „P r i n i r c g e n t" ber beutschen
Ostasrika-Linie ist bei Blohm u. Voß einer Reparatur
unterzogen worden unb hat bort eine neue Schraube
erhalten. In letzter Nacht ist ber Dampfer von hier
nach Swakopmnnd abgegangen. — Die L n st j a ch t
„M e t e o r", Kapitän Brunswig, traf heute Morgen
von ihrer ersten Nordlanbreise auf ber Elbe ein. Heute
Nachmittag kam bie Jacht nad) hier unb würbe an ben
St. Pauli Landungsbrücken festgelegt, woselbst die
Passagiere gelandet wurden. Die Jacht „Meteor" tritt
bereits morgen die zweite Nordlandsreise an, die wie
bie erste auf breizehn Tage bemessen ist. — Der eng-
lische Dampfer „D r o m a n b y", ber von Knrachee
hier eintraf, ist im Suezkanal festgewesen unb hat
bebeutenben Schaben im Boben erlitten. Der Besatzung
ist es gelungen, das Loch mit Segeltuch und Baum-
wollballcn provisorisch abzudichten, so daß der Dampfer
»ach hier fommen konnte. Hier soll das Schiff nach
erfolgtet Entlöschung, in einem Dock besichtigt und
eventuell repariert werden. — Der Ewer „Beatrice",
der vor einigen Tagen von dem englischen Dampfer
„Lansdale" angerannt und zum Sinken gebracht wurde,
ist von dem Taucher Harmstorf gehoben und auf Strand
gesetzt worden. Dort erfolgt die provisorische Abdichtung
des Schiffes. — Das englische Bollschiff
„A i n S b a I c", welches von hier nach Melboune ab-
ging, hatte auf der Reife auf 41° 45' S. und 96° 14' O.
seht schweres Wetter zn bestehen. Das Schiff hat mehrere
Rundhölzer und eine Anzahl Segel verloren. Der Ver-
lust an Material muß in Melboune ersetzt werden.

w. In Ausübung seines Berufes ums Leben
grkoinincn ist auf dem Hamburger Dampfer „Taormina",
Kapitän Möller, der zweite Offizier S t a r b e t. Der
Dampfer war von Neapel kommend ans der Elbe ein-
getroffen und befand sich in ber Elbmünbung auf ber
Reise nad) hier. «Starbet machte auf bet Reeling stehend
einen Fehltritt und stürzte über Bord. Auf den Rus:
„Manu über Bord", ließ ber Kapitän sofort die Maschine
stoppen und auf rückwärts stellen, worauf ein Boot aus-
gesetzt wurde. Man suchte längere Zeit bie Stelle ab,
wo ber Mann ins Wasser gestürzt war, konnte ihn jedoch
nicht ausfinden. Der Äeruiialückle hat seinen Tod burd)
Ertrinken gefunbeit. Der Verunglückte «Starbet ist aus
Ribuitz gebürtig unb war 27 Jahre alt.

w. NuglückSfällc. Aus bem Schleppbampfer „Theo"
hat ber Steuermann Behrens burd) einen Fall eine be=
beutenbe Verletzung bes linken Knies erhalten. Der
Mann ist nad) feiner Behausung gebracht worden. —
Aus dem Kohlendampfer „Violet" ist einer der neuen
Schauerleute, A. ZichinSky, beim Löschen von Kohlen
verunglückt. Der Verletzte hat im Hafenkrankeiihause
Aufnahme gefunden.

Todcssturz. Die zweijährige Elsa Grimmer,
Tochter deS in der Schumannstraße wohnenden Malers
Grimmer, ist am 15. Juni, Vormittags, auS dem
Wohnungsfenster gestürzt und schwer verletzt dem Eppen-
borfer Krankenhause überliefert worben, wo sie ver-
storben ist.

Wegen schwerer Verletzungen mußte bie Frau
eines in ber Jägerstraße wohnenden Bauaussehers in das
Eppendorscr Krankenhaus geschafft werden. «Sie war in
ihrer Wohnung zu Fall gekommen.

Ans der Polizeiwache 35 auf der Veddel
gestorben ist eine Frau, bie verhaftet worben war, unb
zwar auS Schreck über ihre Festnahme.

Die marokkaitische Bundiiettfleschichte von der
Gefaitgemtahme des Atnerikatiers Perdicaris und seines
Stiessohiies läßt sich immer luftiger an. Raisttli scheint
auf dem (besten Wege zu sein, sich aus diese Art zum
Gebieter von Marokko zu machen. Der amerikanische
Generalkonsul in Tanger, Gummer«, telegraphierte nach
Washington, R a i s u l i bestehe daraus, daß ihm die
unumschränkte Gewalt Ü b e r n i ch i weniger
als vierProvtnzen von Marokko übertragen
werde, unb baß breiNationen, darunter die Union-
staaten, die Bürgschaft für bie volle Durchführung
bessert übernehmen, was ihm ber Sultan versprochen
habe. Diese erweiterten Forbermtgen Raisitlis werben
in Washington alö durchaus unerfüllbar angesehen,
trotz des Schicksals, von dem die durch Raisttli entführten
Personen bedroht sind.

Ein Telegramm aus Tanger ergänzt diese Nach-
richten wie folgt: Der Gouverneur ließ zwei
S ch e i k s des S t a m tu e s B e n i - N i s u a r v e r -
haften. Die Verhafteten gehören zu jenen Schecks,
die seinerzeit die V e r h a f t u n g R a i s u l i L bewirkten.
Nun ist wiederum eine der Bedingungen erfüllt, die
Raisnli für die Freilassung PerdicariS und seines «Stief-

sohnes gestellt Hal.

Voit der englischen Tibetexpedition berichtet
ein Telegramm des Renlerschen Bureaus aus Gyangtse,
14. Juni: Eine Abteilung der britischen berittenen In-
fanterie nahm e i n e n 2 a ui a gefangen, der angab,
daß er eben von Lhaffa komme. Er sagte, wenn sich
die Engländer Lhaffa näherten, würden die Tibetaner
bis zum Tode kämpfen; er fügte hinzu, daß der Dalai
Lama alle Vorbereitungen zur Flucht
nach China getroffen habe.

Aier Boykott!!

Trinkt kein

boykottiertes Bier!

Durch Bcschlnst der GewerkichastSkartellc
von Hamburg, Altona und WnndSbcek ist über
nachfolgende Brauereien anläßlich der Diffe-
renzen mit den streitenden Branereiarbeitern der

Boykott verhängt worden:
Aktien-Bierbrauerei in Hamburg.
Aktien-Bierbranerei Mariental.
Barmbecker Brauerei Akt.-Ges.
Bavaria-Brauerei.
Bergbrauerei Lteiubeck.
Bill-Brauerei Akt.-Ges.
Brauerei Bahrenfeld.
Brauerei Germania, Wandsbeck.
Brauhaus Hantmouia.
Brauhaus Teutonia.
Bürgerliches Brauhaus.
Elbschloß-Brauerei, Nienstedten.
Gxportbrnuerei Tenselsbrncke Akt.-Ges.
Hansa-Brauerei-GeseNschaft.
Holsten-Brauerei.
A. Janssen Wwe.
Löwen-Brauerei Akt.-Ges.
Tivoli-Brauerei, Eidelstedt.
Nttiou-Brauerei Akt.-Ges.
Bereiusbrauerei Hainburg-Alionaer Gastwirte.
Wald-Brauerei Böruseu.
Wittterbuder Bierbrauerei.

Anerkannt haben folgende Brauereien die For-
derung, weshalb sie als geregelt gelten: I. H.
B o st e l m a n n, Destillation d e r G a st - und
Schankwirte H a m b u r g, e. G. i n B a r m b e ck
(nicht zu verwechseln mit Vereiusbrauerei Hamburg-
Altonaer Gastwirte), O 11 c it j c ii e r Dampfbier-
brauetet 91 i d) b. I. W. Behn und Brauerei
Hellbrook bei Hamburg.

Wer irgendwie im Zweifel ist» ob er

boykottiertes oder ringsreies Bier i» einem

Lokal erhält, der trinke lieber gar kein Bier,
sondern andere Getränke, denn nur so ist eS

möglich, de» Boykott strikte nnd wirksam
diirchzufiihren.

Zuzug von Brauern, Küfern, Hülfsarbeitern,

Flaschenkellerarbeitern, Kutschern, StaUleuten,

Maschinisten, Heizern u. Brauerei Handwerkern,

von Schmieden, Schuhmachern, Stellmachern,

Kürschnern, Kohlenarbeitern itadj Hamburg ist

sernznhaltenk

Tttges-Kericht.

Donnerstag, den 16. Juni.

Hamburg.

Hamburger Bürgerschaft.

Bei schwach besetztem Hanse wurden gestern einige

recht bemerkenswerte Vorlagen beraten. Ohne Debatte

sand der Antrag auf Vergrößerung btr Volks-
bad e a u st a l t in Eimsbüttel Annahine. Da-

gegen wurden lebhafte Bedenken gegen die geplante

Vergrößerung der S ch l c u s e n a nla g e bei

Brandshof laut, die als unzureichend bezeichnet

wurde. Mehrere Redner betonten, daß die cintürige

Schleuse den zu erwartenden Verkehr nicht würde auf«

nehmen können und daß deshalb eine zweitürige Schleuse

erforderlich sei. Die Senatskommissare meinten, daß

technisdie Bedenken und die Kosten eine Anlage in der

gewünschten Größe nicht ratsam erscheinen lassen. Die

Seuatsvorlage wurde nach längerer Debatte einem Aus-

schuß zur Prüfung überwiesen.

Zur Beratung der Frage der L e i ch e» b e fär-

be r u n g auf ber elektrischen Eisenbahn

nach Ohlsdorf soll auf Antrag des Senats eine

gemischte Kommission von 6 Bürgerschafls- und 3 Senats-

mitgliedern eingesetzt werden. Die sozialdemokratische

Fraktion beantragte, damit auch sie in ber Kommission

vertreten sein könne, 7 BürgerschastSmitglieber für die

Kommission zu wählen. Von der rechten «Seite erfolgte

Widerspruch hiergegen. Stollen wies nach, daß ber

Antrag ber Sozialdemokraten nur Recht und Billigkeit

verlange, aber bie Mehrheit stimmte ihn nieder. Nur

33 Mitglieder traten für den sozialdemokratischen Antrag

ein. Tie Bürgerschaft wird voraussichtlich sehr bald ein-

sehen, daß sie mit dieser Behandlung der wichtigen

Angelegenheit der Vertretung der Sozialdemokratie in

den Kommissionen nicht im Interesse einer gedeihlichen

Erledigung der Geschäfte gehandelt hat.

Den Nest der Sitzung nahm die Beratung der

Anträge Dr. Troplowitz und Emil Fischer

und Genoffen in Anspruch, betr. die Erteilung von

Soinmerurlaub für Schutzleute :c., für

sonstige Beamte und Diätare, die noch keinen

geregelten «Soinmerurlaub erhalten, und für die in

Staatsbetrieben beschäftigten Arbeiter.

Nachdem Dr. Troplowitz für seinen Antrag ge-

sprochen, begründete Fischer den sozialdemokratischen

Antrag. Für die Bureaubeamten und eine beschränkte

Anzahl Diätare sei die Urlaubsgewährung zwar durch

Settatsverordnung geregelt, aber in sehr ungleicher

Weise. Ebenso bestehen bei den Zollbeamten, Schutz-

leuten, Feuerwehrleitten usw. sehr verschiedenartige

Bestimmungen über bett Urlaub, der nur au

besonderen Antrag erteilt wird. Während bei den

Schutzleuten Urlaub nur im Krankheitsfälle und

bei Reisen in die Heimat 2C. erteilt wird, bestehen

bei einigen Verwaltungsbehörden Bestimmungen,

wonach Beamte, die durch Krankheit oder militärische

Uebungen im Laufe des Jahres vom Dienst feriigehalten

' wurden, keinen Urlaub erhalten, obgleich hier gerade ein

Erholungsurlaub erst recht am Platze wäre. UeberaD

sei die Gunst der Vorgesetzten maßgebend für bie Er-

teilung von Urlaub. Das müsse beseitigt werden, während

Herr Dr. Troplowitz gerade die Erteilung von Urlaub

der Willkür de» Vorgesetzten überantworten will, die die

Nichterteilung als Disziplinarmittel anwenden sollen.

Bezüglich der Urlaubsgewährttng an Staats-

arbeiter sei Hamburg ganz ins Hintertreffen geraten,

denn eine große Anzahl Gemeinde hätten einen solchen

Urlaub eiiigesührt, u. A. auch Rixdorf, das also die erste

Handelsstadt des Deutschen Reiches in diesem Punkte

beschäme. And) private Betriebe gewähren ihren An-

gestellten Urlaub, so daß es die höchste Zeit sei, and) in
den Staatsbetrieben damit vorzugehen, zumal die Kosten

gering seien und in Berlin mit seinen vielen städtischen
Arbeitern nur M.. 82000 betragen.

Die vorliegenden Anträge waren der großen Mehr-

heit der Bürgerschaft offenbar unbequem. Herr Rohde

und Dr. W o l s s s o n offenbarten zwar ihre platonische

Liebe für den Erholungsurlaub der Staatsangestellten,

griffen dann aber schleunigst nach dem rettenden Stroh-

halm, den ihnen Herr Dr. Bagge hinhielt in seinem

Anträge, erst den Senat um Auskunft über

die Ur lau bsv erhält nisse zu ersuchen.

Dieser Antrag wurde, nachdem u. a. auch noch Röske

für den sozialdemokratischen Antrag gesprochen, der aber

keine Gegenliebe sand, a n g c it o in ui c n.
Der Senat wird natürlich gar nichts anderes

über die Urlandsverhältnisse berichten können, als

was schon in der Debatte von sozialdemokratischer

Seite vorgebracht wurde, weil hierfür die behörd-

lichen Verordnungen die Grundlage bildeten. Es
hat ja auch kein bürgerschaftliches Mit-

glied irgend einer Behörde gegen bie

vorgebrachien Tatsachen irgend welchen

Einspruch erhoben. Aber man hat mit dein An-

trag Dr. Bagge doch erst einmal eine Verschleppung

erzielt. Die interessierten Beamten, Tiälare und Arbeiter

mögen sich hierfür bei den alten Fraktionen der Bürger-

schaft bedanken.

Die Sozialdemokratie wird die Herren, die

zwar mit schönen Worten für den «Sommerurlaub für

die Staatsangestellten plaidirten, den Worten aber nicht

die T ci t folgen ließen, nach Eingang der Auskunft des

Senats beim Wort nehmen und sie zwinge», Farbe

zu bekennen.

o. „AuS tiefer Not". Der Versichernitgsverband
der Brauereien erläßt in ber bürgerlichen Presse einen
endlos langen Ausruf an die Bevölkerung, in der er sich
nach Kräften reinzuwaschen unb Leichtgläubige gegen bie
Arbeiterschaft aufzuhetzen sucht. Schon ber erste Satz,
in welchem behauptet wird, „die Arbeiter verlangten
bedingungslose Unterwerfung der Braue-
re i c n", enthält eine grobe Unwahrheit. Genau
von derselben Qualität sind die Darstellungen, die über
die Entstehung bezw. den Verlauf der Differenzen gegeben
werden. Die Brauereien, welche — das läßt sich mit
einem Ozean von Tinte und Druckerschwärze nicht
hinwegleugnen! — den Arbeitern den Fehdehandschuh
hingeworfen, sie durch ihr brüskes Ultimatum zum
äußersten getrieben haben, sind nach ihrer jetzigen
Schilderung musterhafte Friedenslämmer, die „mißleiteten"
Arbeiter unvernünftige Streithämmel gewesen! DaS
Lamm hat nad) ber Fabel ber Brauereien wieber
einmal bem Wolfe das Waffer getrübt. Ergo muß eS
gefressen werben! Für wie bcrgeßlid) muß mau das
Publikum halten, wenn man wähnt, das Kriegsbulletin
vom 5. Mai so kurzerhand auS feiner Erinnerung
hiuwegdiSputieren zu können! Der Schiedsspruch wird
als sehr günstig für bie Arbeiter hingestellt, währenb er,
wie wir seinerzeit überzeugend nachwiesen, nichts weiter
bedeutet, als bedingungslose Preisgabe der Organisationen
an bie Gnade unb Ungnabe des Unternehmertums. So
ungünstig war er, baß es aller Berebsamkeit der viel-
bei'läitertcn unb verketzerten Führer bedurfte, um die
Ausständigen nur zn ber motivierten Annahme desselben
zu bewegen! Znui Schlüsse prahlen die Brauereien, es
werde ihnen gelingen, auch den Boykott zum

letzten Ende siegreich zu überwinden. Tie
Brauereien fühlen sich also als unumschränkte
Diktatoren drö Konsums derHambnrgcrArbcitcr-

chast. Tiefe müßte sehr selbstvergessen handeln, wenn
ie auf diese Anmaßung nicht in Fraktur antwortete 1 So

weit ist es denn doch noch nicht gekommen, daß ein Häuslein
kouponfchneidender Aktionäre über Nahrung und Notdurft
der großen arbeitenden Masse nad; Belieben gebieten könnte!
Dieses Hohnes bedurfte es gerade noch, um die durch das
hochfahrende Verhalten ber Brauereien ohnehin erbitterte
Arbeiterschaft zu äußerster Kraftanspannung anzuspornen.
Die Ausstänbigen werde» bie Antwort aus bie Kunb-
gebnng nicht schulbig bleiben. Für heute begnügen wir
uns, wieberzugebe», was baS Organ bc8 Brauer-Ver-
banbes zu dem Verhalten ber Parteien zu dem Schiebs-

pruche sagt: „Daß die Ausständigen dem Schiedssprüche
nicht unbedingt zustimmen können, ist klar, beim bie
Situation wäre für bie Brauherren nach Annahme bes
SchiebsspruchcS eine solche, wie sie sich nur wünschen
können. Im vorigen Jahre haben sie den pari-
tätischen Arbeitsnachweis, ben bie organi-
sierten Brauereiarbecker wünschten, nicht z u ge-
st a n b e ». Nachbcm man mit allem Vorbedacht die
Arbeiter zum Streit getrieben, bie organisierten
Arbeiter aus ben Betrieben hinaus hat, erklärt
mau fick) nun bereit, ben paritätischen Arbeitsnachweis
anzuerkennen. Der paritätische Arbeitsnachweis
in ber Form bc8 Berliner ist ein Maß-
regelungsbureau schlimmster unb gewöhn-
lichster Sorte, wenn bie Arbeitgeber es nur wollen,
ohne dabei gegen die Bestimmungen zu verstoßen; unter
dem Deckmantel der Parität hungert inan die Arbeiter
nach Belieben aus, schließt sie jahrelang ober überhaupt
für immer von ben Betrieben auS. Und daß die Ham-
burger Arbeitgeber ihre Vorteile bis zum äußersten
gegen die organisierten Arbeiter attsnützen würden, dafür
haben sie uns hinlänglich den Beweis geliefert. Dem
zuzustimmen, wird man den Arbeitern wohl nicht
zmnnten können. Etwas anderes ist es, wenn
das alle Verhältnis hergestellt wird, bie Aus-
stänbigen in kürzerer, bestimmter Frist wiebcr
einzustellen bie Arbeitgeber sich verpflichten. Das
ist billig zu verlangen, unb bann ist bett Arbeitgebern
bie Möglichkeit genommen, bie Bestimmungen eines
solchen paritätischen Arbeitsnachweises gegen bie Strei-
kenden auszuspielen. Dann könnte auch in aller Gemüts-
ruhe über die Einrichtung eines allen Teilen zusagenden,
wirklich paritätischen Arbeitsnachweises beraten werden.
Das Einigungsamt kennt den von ihm empfohlenen
Arbeitsnachweis nicht, sonst dürste es die Einrichtung
enies solchen mitten int Kampfe wohl nicht empfohlen
haben. Beharren bie Arbeitgeber auf ihrem Stanbpunkt,
bann geht ber Kampf weiter, ganz gleich, wie er endet.
Gegenüber diesem Schiedsspruck) haben die Arbeiter
nichts zu verlieren. In St. Louis hat der Boykott
5 Jahre gedauert, bis bie Arbeitgeber zu einem ehrlichen
Frieden geneigt waren, in Hamburg kamt es ebenso
kommen".

* * *

Wir machen daraus atiftnerksam, daß über sämtliche
Bremer Brauereien, mit Ausnahme der Brauerei
Hemelingen, ebenfalls der Boykott verhängt ist. Ties
zu beachten ist deswegen notwendig, weil, wie uns mit-
geteilt wird, Bremer Bier hier jetzt geschenkt werden soll.

w. Zur Aussperrung der Kohle« - Akkord-
Schauerleute. In den letzten Tagen sind bereits drei
von bett neuen Schcmerleuten verunglückt, so baß sie
nach dem Hasenkrankenhause gebracht werben mußten.
Den Arbeitgebern ist es mieberum gelungen, burch ihre
Agenten eine Anzahl Leute von Auswärts heran-
zuziehen. Hauptsächlich sind Leute aus Rostock unb
Stralsmib mit ber Bahn nach hier gekommen. Sobalb
bie neuen Schauerleute hier eintreffen, werden sie in
Breaks nach einem in der Nähe liegenden Schlepp-
dampfer gefahren und dann an Bord des „Hotelschiffes"
gesetzt. Die Posten der Ausgesperrten beklagen sich
fortwährend über das Vorgehen der Polizeibeamten.
An den Bahnhöfen sind bis zehn Wachtmeister, fast
ebensoviel Kriminalbeamte und eine Anzahl Schutzleute,
bie ben Agenten sofort hülsreiche Hanb leisten,
wenn sie mit einem Trupp Arbeitswilliger eintreffen.
Die Ausgesperrten dürfen nicht auf bie Bahn-
höfe kommen. Man läßt bie Aitsgesperrten burchaus
nicht mit ben frembtn Leuten zusammenkommen, um sie

Bon einer Droschke überfahren würbe, als er
ben Fahrdamm in der Nähe seiner Wohnung kreuzen
wollte, ein in der Bramfelderstraße wohnender Kouimis.
Er fand Aufnahme im Eppendorfer Krankenhause.

Unfall. Die sieben Jahre alte Tochter eines
Kutschers an den Langen Mühren stürzte von der Treppe
und brach ein Bein und einen Arm. Sie wurde ins
St. Georger Krankenhatts gebracht.

Erhängt hat sich in einer Laube in Villwärder
a. b. Bille ein Arbeiter. Die Leiche wurde nad) Ham-
burg in bie Leichenschauhalle beS Hafenkrankenhauses ge-
schafft.

Fcitcrinelduitgcn. Am Mittwoch Abend 8f Uhr
Diederichstraße 25 Brand von Eierkisteii; am Donnerstag
Mittag 1J Uhr am Bahndamm der Billhorner Brückeii-
straße Grasbrand; Nachmittags 4j Uhr Rademacher-
gang 57 Fetter in einer Küche.

Mittels Einbruchs in der Zeit Boni 12. bis
14. b. Bi. wurden Blumenau 23 eine Geldkassette mit
Schmucksachen im Gesamtwerte von 2500, diverse
Herren- und Dainettwäsche gestohlen.

Zwei Fahrräder wurden gestern gestohlen: An
der Landwehr eine Tretmaschine „Bismarck" Nr. 13342
und Ecke Hohelustchauffee und Abeudrotsiveg ein Fahr-
rad Nr. 23 265 ohne Marke.

Atu heutigen ZichungStagc der 1. Klasse der
32t». Hamburger Stadt-Lotterie luurbcii die nach-
stehende» Nummer» mit nebenstehenden Hauptgewinnen
gezogen (ohne Gewähr):

Nr. 31372 mit M. 20 000.
Nr. 59816 mit M. 10 000.
Nr. 65384 mit M 5000.

Nr. 51926 mit Jt. 2000 unb bet Prämie von
X 30 000.

Dir. 21539 39835 mit je M. 1000.
Nr. 4217 4441 33667 54743 mit je M. 300.

Altvua.

* Tas Oberersatzgeschäft findet, ba dos ßolgr*
„Neu-Nninville" geschlossen ist, in der „Flora", Schulter^
blatt 71, statt unb zwar in ber Zett Vom 30. Juni
bis 6. Juli.

* Tic Verbreiterung der Flottbcckcr Ehausscc
bei ber sog „Schillerbnrg", bie von bem bisherigen
Besitzer v. Donner von bem Kaufmann Otto Harms
ans Hamburg nebst bem bazu gehörigen großen Garten
käuflich erworben würbe, wirb ber Stadt doch ein großes
Stück Geld kosten. Der neue Besitzer tritt zur Ver
breiterung der Elbchaussec von seiner Besitzung etwa
400 Quadratmeter ab und zwar zum Preise von
M. 5000. Mit Herrn v. Donner war eine Verhandlung
wegen Abtretung nur eines schmalen Streifens zur Ver
breiterung der Straße nicht möglich, da er alle
Angebote schroff zurückwies. Der Preis, der dem
neuen Besitzer für den abzntretenben Streifen ge-
zahlt wird, ist ein tnäßiger zu nennen. Teuer aber
wird die Geschichte durch die mit bet Abtretung
berbunbeneit Bebingungeii. Vor allen Dingen kommt
dabei in Betracht, daß die Stadt auf der neuen Grenze
ein eisernes Gitter auf neuer Futterntauer zu setze» und
einen neuen Zuweg zu schaffen hat. Die Kosten dafür
werden fid) nach dem Anschlag des «Siabtbauamts auf
A 23000 belaufen. Durch die Schaffung der neuen
Grenze wird nicht nur eine hebettlende Verbreiterung der
«Straße ermöglicht, sondern bie Passanten erhalten am’
eine» freien Ausblick auf ben Elbstrom, ittbeni das an
ber Straße liegeube Stallgebäude unb die hohe Grenz
mauer, bie bett Blick auf bie Elbe unmöglich mach n,
niebergeriffeu werden. Die neue Einfriedigung wird
Eigentum des Herrn Harms.

* In der jüngsten Sitzung deS Gemerbc
gerichts klagte der Schneidergeselle G. gegen den
Schneidermeister I. auf Zahlung einer Entschädignn.
weil er ohne Kündigung entlassen worden sei Er be-
hauptete, er habe für feine» Meister in Akkord gc
arbeitet und über Kündigung sei nichts abgcnmdi
worden, so daß die gesetzliche 141ägige Kündigungs-
frist Platz greifen müsse. Dagegen führte der Be^M-
klagte aus, daß gelegentlich des letzte» Streiks b»
Schneidergefellen zwischen ben Meistern
ein Tarif Vereinbart fei, der die Kündiäsmg IWe>-
feite ausschtteße. Dieser Tarif fei mastgebend für.
alle Schneidergesellen in Altona, and) für ben
Kläger, ber nach bem Tarif bezahlt worden sei. Der
Kläger behauptete, er gehöre keiner Gewerkschaft an,
habe sich an dem Streik nicht beteiligt und kenne auch
die Bestimmungen des Tarifs nicht. Dieser könne also

: ür ihn nicht in Betracht kommen. Anderer Nlcimtng
war aber das Gewerbegericht. Es erachtete den
zwischen Gesellen unb Meistern vereinbarten Taris für
rechtsverbindlich. Daß Kläger ben Tarif nicht gekannt
habe, sei ihm nicht zu glauben. Sicher sei ihm bei
«Streif besannt geworben, wie auch das Resultat des-
selben. Er würbe baher mit seiner Klage kostenpflichtig
abgewiesen.

* Tic Schwciuescuchc ist, wie amtlich publizier!
wirb, bei mehreren in einer Schlachterei in der Adler-

traße geschlachteten Schweinen amtlid) sestgestellt worden.

* Gefährliche Brandwunden zog sich ein Dienst-
mädchen, welches bei einer Herrschaft in Eggers Allee
dient, zn, als ihr heule Vormittag ein Topf mit heißem
Wasser entglitt unb ber Inhalt sich über ihre Beine nnd
Füße ergoß. Die Bedauernswerte sand Ausnahme im
Krankenhause.

* Verhaftet wurde ein Kommis ans Schleswig,
der feit längerer Zeit von der hiesigen Staatsanwaltschaft
wegen Untreue verfolgt wurde. — Ein Händler ans
Siel geriet in Haft, der fid) dort des Widerstands
schuldig gemacht haben soll und deshalb von der Kieler
Staatsanwaltschaft gesucht wurde.

* Schlechter Scherz. Ein Arbeiter ans Danzig
erlaubte sich gestern an ber Flottbecker Chaussee, einen
Kinderwagen mit Bettzeug fortjttfdjieben, den ein in ber
Nähe befinbliches Kinoermäbcheu dort hiitgestelli halte.
Dieses schlug Lärm, woraus ber Arbeiter ungehalten und
verhaftet würbe, ba angenommen würbe, daß et einen
Diebstahl aussühreu tvolle. Er selbst aber behauptete,
baß er fid) nur einen Scherz erlaubt habe.

* Eine gefährliche Fitstberletzung zog sich Henle
Mittag ein Knabe zn, als er in der Schumacherstraße
auf eine zerbrochene Flasche trat. Der Verletzte wurde
in ärztliche Behandlung gegeben. Derartige Fälle von
Verletzungen kommen öfter vor und das kann and) nicht
wundernehme», wenn man sieht, wie unverantwortlich
tagtäglich mit zerbrochenem Glas, namentlich von Fla^chen-
biersührern, umgegangen wird.

* Agnosziert wurde die Leiche, die kürzlich bei
Wittenberge» aus der Elbe gezogen wurde, als die eines
Krämers aus Hamburg. Ob der Mann Selbstmord be-
gangen hat oder vernnglückt ist, konnte nicht sestgestellt
werde».

* Erhängt hat sich am Strande von Klein-Flottbcck
ein Mann, der als ein Kesselreiniger au8 Hamburg
erkannt wurde. Er hat stillschweigend seine Wohnung
verlassen und die Tat vermutlid) in einem Anfall von
Schwermut ausgeführt.

* Ein falsches Zweimarkstück wurde von einem
Geschäftsmann in der Bahrenfelberstraße vereinnahmt
und der Polizei übergeben.

* Durch wirre Reden und ein sonderbares
Bcnchtucii rief gestern Abend ein Mann namens
Leopold Meißner auf der Straße einen Menschenanslaus
hervor. Er wurde nad) der Polizeiwache am Rathaus-
markt gebracht, wo sich herausstellte, daß man es mit
einem Irrsinnigen zu tun hatte. Die Sanitätskolonne
der Feuerwehr brachte ihn nad) beut stäbtischen Kranken-
hause.

* Ein bedrohliches Feuer entstand in ver-
gangener Nacht gegen 1 Uhr im Kesselhause der Holz-
bearbeitungsfabrik von Markus u. Franke, Donnerstraße 4
in Ottensen, auf bisher noch nicht festgestellte Weise.
Man vermutet aber, daß Brandstiftung vorliegt. Die
Feuerwehr, welche sofort nach Ausbruch des Feuers
alarmiert wurde, rückte mit zwei Dampfspritzenzügen
schleunigst heran und griff das Feuer, das fid) inzwischen
sehr ausgedehnt hatte, ganz energisch mit acht Rohren an.
Ungeheure Wassermafsen wurden in die Glut hinein-
gcfdjleubert. Zum Glück war ein günstiger Winb vor»
Hauben, sonst wäre baS ganze Gewese ein Raub ber
Flammen geworben. So aber glückte es bett angestrengten
Bemühungen der Feuerwehr, das Feuer auf seinen Herd
zu beschränken. Das MaschinenhauS ist vollständig aus-
gebrannt. 120 Türen und andere halbfertige und fertige
Gegenstände sind ein Raub der Flammen geworden. Der
Schaden ist bedeutend. Das Feuer hat auch zur Folge,



bafi etwa zehn Arbeiter der Firma arbeitslos geworden
sind Die Kriminalpoiizei hat eine Untersuchung ein-
geleitet und forscht nach dein etwaigen Brandstifter.

Waitdsbcck.

X Platz Val Während der Rennen am 19., 24.,
26., 27. d. M. ist das Fahren außerhalb der Wagenreihc
iind das Borbeisahren verboten. Die Goethestrabe und
die Schloßstraßc (von der Goethe- bis Hamburgerstrabe)
sind während der An- und Abfahrt für Lastfuhrwerke
gesperrt. — Letztere Anordnung scheint uns besonders
gerechtfertigt: Unter der »an- und abfahrenden" Gesell-
schaft darf cs nicht nach Arbeit riechenI

X Dio Frage der Errichtung eines städtischen
Elektrizitätswerkes wurde in der gestern abgehaltenen
Lersammlung des „Neuen Bürgervcreins von 1848"
eingehend und lebhaft erörtert, nachdem Herr Ingenieur
Buchen einen einleitenden instruktiven Vortrag gehalten.
Allgemein ward die Ansicht vertreten, daß das Richtigste
die Uebernahme eines solchen, unbedingt dringend er-
forderlichen Anlage in kommunale Regie sei und daß die
Errichtung derselben irgendwelche Schädigungen des
Stadtsäckels — im Hinblick aus die Gasanstalt — nicht
nach sich ziehen würde. An der Diskussion beteiligte sich
ii. a. auch Herr Stadtrat Scheider, der Dezernent
für die städtische Gasanstalt, welcher ebenfalls der Idee
sympathisch gegenübersteht.

Harburg und Wilheliusburg.

r. Diebstahl. Ein zwölfjähriger Knabe entwendete
gestern Nachmittag auf der Harburger Chaussee von einem
Wagen eine Anzahl Kokosnüsse und ein Handbeil.

r. In den Ernst August-Kanal fiel heute
Morgen bei der Brücke über den Kleinen Kanal der
fünfjährige Sohn des Arbeiters L. aus der Schulstrabe.
Zum Glück gelang cs Passanten, den Kleinen, der bereits
die Besinnung verloren hatte, vor dem Ertrinken zu
retten. Die angestellten Wiederbelebungsversuche wäre»
von Erfolg.

Hamburger Laudgebiet.

a. Geesthacht. An der B eerdignng d es
Genossen H. Brauer nahmen za. 400 Perionen
teil. Eine Beerdigung mit einer derartigen Beteiligung
hat unser Ort noch nicht aufzuiveisen gehabt. Daß der
Verstorbene sich einer großen Sympathie unter der gc-
samten hiesigen Bevölkerung erfreute, bewies die große
Teilnahme der hiesigen Bürger an dem Leichenbegängnis.

k. Bcrgcdorf. Ein Einbruchsdiebstahl
tvurde in der Nacht zum Donnerstag im Manufaktur-
warengeschäft von Johannsen am Mohnhof verübt. Die
Diebe, die auf bis jetzt unerklärliche Weise in das Ge-
schäft eindrangen, erbeuteten 5 Anzüge und X. 15 in
bar ans der Ladenkasse.

D e m B e r i ch t v o m G e w e r k s ch a s t s k a r t e l l
ist noch hinzuzitfügen, daß an Stelle des Genossen
Stapel Kreutzer in die leitende Kommijsion ge-
wählt wurde.

Delltschcr Reichstag.

Berlin, den 16. Juni, 1 Uhr.
99. Sitzung.

Am Bnndesratslisch: Dr. Nieberding.
Erster Punkt der Tagesordnung ist die Interpellation

Auer (SD.) und Genossen, betr. den preußischen
Gesetzentwurf über die E r s ch w e r u n g des K o n -
irnktbruches landwirtschaftlicher Arbeiter
und des Gesindes; sie lautet:

Seitens des Herrn Justizministers, des Herrn
Ministers für Landwirtschaft, Domänen imb Forsten, und
des Herrn Ministers des Innern des Bundesstaates
Preußen ist aui 6. Mai 1904 dem preußischen Abgeord-
netnihause ein „Gesetzentwurf, betreffend die Erschwerung
des Vertragsbruches landwirtschaftlicher Arbeiter und des
Gesindes" vorgelegt worden. Da dieser Gesetzentwurf im
Widerspruch zu Vorschristen der Reichsgesetzgebung, ins-
besondere der Reichsverfassung, des Freizügigkeitsgesetzes,
der Gewerbeordnung, des Bürgerlichen Gesetzbuches und
des Strasgesetzbuchs Vorschläge enthält, welche landwirt-
schaftliche Arbeiter und Dienstboten, die vermeintlich
einem Arbeitgeber zu landwirtschaftlicher Arbeit oder zum
Gesindedienst noch verpflichtet sind, in Verrnf zu erklären
geeignet sind, diejenigen mit Strafe bedroht, welche mit
solchen landwirtschaftlichen Arbeitern ober Dienstboten
Irgend einen Dienstvertrag schließen ober für solche Ar-
beiter einen neuen Dienst vermitteln, und so Arveils-,
willige hindern, in Arbeit zu treten, so fragen wir:
«was gedenkt d e r H e r r Reichskanzler z n
Inn, nm dem Bundesstaat Preuße» gegen-
über die R e i ch s g e s e tz g e b n n g zur Geltung
zu bringen."

Staatssekretär Dr. Nicberding erklärt sich bereit,
die Interpellation sofort zu beaulwörten.

Zu ihrer Begründiing erhält das Wort
Stlidthagen (SD.): Der Gesetzentwurf, den die

preiißische Regierung dem Abgeordnetenhause vorgelegt
hat, will die landwirtschaftlichen Arbeiter und das Ge-
sinde in einer Weise in Verruf erklären, die im Wider-
spruch steht mit allein, was sonst in Deutschland und
Prenßen rechtens ist. Mit zahllosen Bestimmungen der
Reichsgesetzgebnng steht dieser Entwurf schon seinem Wort-
laute nach in unauflöslichem Widerspruch. Aber selbst
wenn das nicht der Fall wäre, würde doch der Reichs-
tag das größte Interesse daran haben, gegen einen Ent-
wurf zu protestieren, der dem ganzen Geist nuserer
Verfassung Hohn spricht. Der Gesetzentwurf bedroht
nicht nur das Gesinde und die Landarbeiter mit
Verruf, sondern will auch die Arbeitgeber, be-
sonders Weinbauern, die vermeintlich kontraktbrüchige
Arbeiter in den Dienst nehmen, mit Strafe belegen. Und
was gilt in Preußen alles als Kontraktbrnch! Wir
haben es ja erlebt, daß selbst Peitschenhiebe nicht für
ein ansreichender Grnnb erklärt, wurden, das Dienst-
verhältnis zu lösen, und daß die Verführung der Mägde
durch den Jiispektor diese nicht berechtigte, den Dienst
zu verlassen. Wenn ein Arbeiter durch Quälerei, Recht-
losigkeit und jauuuervollen Lohn zum äußersten getrieben
seinen Dienst verläßt, so soll jeder Arbeitgeber bestraft
werden, der ihm einen Bisscii Brot gibt. Das Gesetz
will ferner die Gesindevcriuistler bestrafen, die Ver-
mittler für landwirtschaftliche Arbeiter, wenn sie
einem dieser Unglnckticheii eine Stelle Nachweisen,
obwohl auch dies Gewerbe reichsgesetzlich geregelt
ist. Das Gesetz will drittens jeden bestrafen, der de»
Arbeiter verleitet oder zu verleiten unternimmt, wider-

rechtlich seinen Dienst nicht aiizutreten, ober ihn zu ver-
lassen. Wenn also ein Arbeiter zum andern sagt, wir
brauchen lins diese Mißhandluiig nicht weiter gefallen
zu lassen, wir wollen auf und davon getjen, so wird er
bestraft: wenn ein Vormund das körperliche oder sittliche
Wohl feines Mmdels für gefährdet erachtet und es vom
Dienste wegnimmt, so ivird er bestraft. Wenn das
Gesetz überhaupt eine Folge haben Wirb, so könnte es
mir die haben, daß die Arbeiten noch viel stärker in die
Industrie abströmeu, daß Treu und Glanben ver-
nichtet und daß Unmoral und Unsitte geradezu
mit einer Prämie ausqestattet werden. Nun fragt
es sich zunächst, ob das Gesetz formell gegen
Bestimmungen Der NeichSgefetze verstößt. Schon im
Juni 1900, als wir andere Verstöße gegen die Neichs-
gesetzgebung hier rügten, wollte der Sekretär im Reichs-
justizamt nicht anerkennen, daß die VerrufSgesetze gegen
ländliche Arbeiter in Braunschweig, Anhalt usw. und
jenes Gesetz, welches in Lübeck gegen das Streikposten-
stehen erlassen wurde, Neichsgesetze verletzte. Unter der
Gefahr bestraft zu werden, hat daiimls mein Partei-
genosse Molkeiiblihr, indem er öffentlich zum Ungehorsam
geoen das Gesetz aufforderte, die Eutfcheidiiiig des Neichs-
grrichis herbeigeführt, daß cs ungültig fei. Schon damals
regte Herr Spahn die Schaffung einer Instanz an, die
weiter. nsEiiibrücheii in das Reichsrecht entgegentreten sollte.
Die Gerichte sind dazu nicht ausreichend, einmal weil sie
bald so, bald so entscheiden und nur durch Zufall eine
Sache an das Reichsgericht gelangen kann; bann, weil
auch diese verschieden urteilen können und geurteilt haben.
Vor allein aber widerspricht es dem Gedanken eines
Rechtsstaates, daß einzelne staatliche Gesetze sich als Ein-
griff in die Reichsverfassung darstellen, beim die Beamten
haben einen Eid auf die Verfassung geleistet und jeder
Verwaltungs- und richterliche Beamte, der ein der
Reichsverfassung widersprechendes Gesetz zur Aiiwendung
bringt, begeht einen, wenn auch straflosen Meineid.
Aber viel schlimmer als bei jener Streikpostenver-
ordnung ist, daß bei dem Gesetze gegen die länd-
lichen Arbeiter und int vollen Bewußtsein des Ver-
stoßes gegen Verfassung, Neichsgesetze seit Anfang der
90er Jahre als Ausnahmegesetze geschaffeii worden.
Von der ganzen fliechtswissenschaft ist übereiiistimmenb
der allgemeine Grundsatz ausgesprochen worden, daß die
partikulare Gesetzgebung solche Gegenstände nicht begreifen

.Jann, die entweder dem Wortlaut oder der ganzen Rich-
tung nach bereits von der Reichsgesetzgeduiig in Angriff

genommen sind. Ueber diesen Grundsatz herrscht absolute
Einigkeit unter allen Juristen. Ob mittelbar ober un-
mittelbar, bnrch Schweigen ober burch Anorbnung ein
Gebiet bnrch ReichSgrsetz in Angriff genommen ist. Treu
und Glauben verlangt, baß bic Ginjelftaaten sich von
ihm fernhalten. Es bedarf nicht einmal einer aus-
drücklichen Regelung im Gesetz. Es genügt, daß
der Reichstag die Einführung einer entsprechenden Be-
stimmung abgelehnt hat und daß der Geist der Reichs-
gesetzgebung dem Sin» der Partikulargesetze widerspricht.
Da ist nicht die Ueberschrist, sondern die Auslegung nach
Treu und Glauben entscheidend. Einen dieser allgemein
anerkannten Grundsätze hat der preußische Justizminister
im Abgeordnetenhause geleugnet. Er meinte, weil das
Strafgesetzbuch diese Materie nicht ausdrücklich regelte,
köniite partikulares Strafrecht eingreifen. Aber diese
Auffassung ist vom Reichsgericht bei der Beihülfe
und Verleitung zum Selbstmord, bei der partikularen
Ausdehnung des groben Unfugsparagrapheii entschieden
abgelehnt worden. Freilich, wenn man nach dem Prinzip
des Fürsten Bismarck nur Richter auSfncht, die ersonnen,
wie er will, dann wird auch die Gefahr stärker, daß
auch derartige Gesetze für gültig erklärt werden. Dieses
Gesetz, bas ein System der AiiShungerung und Verrufs-
erklärung gegen die Arbeiter einführt, widerspricht dem
Standpunkt der persönlichen Freiheit, der Gleichheit aller
vor dem Gesetz. Wo innerhalb der preußischen Gesetz-
gebung steht es, daß die Großgrundbesitzer ausgehungert
werden sollen, wenn sie ihren Arbeitern die Kontrakte
brechen?

Die Großgrundbesitzer sehen sich offenbar gezwungen,
mit diesem Gesetzentwurf in die persönliche Freiheit der
Landarbeiter einzugreifen, weil sie es durch ihre schlechte
Behandlung unb schlechte Entlohnung dahin gebracht
haben, daß die italienische Regieruiig und der galizische
Landtag und auch die russischen Behörden ihre ein-
heimischen Arbeiter auf das dringlichste davor warnen,
nach Deutschland in Arbeit zu gehen. Das ist der
Hauptgrund, warum versucht wird, ein derartiges
Gesetz zu machen. Mau Hal die Lage der ländlichen
Arbeiter so jammervoll gestaltet, daß selbst italienische
und galizische Arbeiter davonlansou. Ich werde
Ihnen nachweisen, daß dieses Gesetz so offenbar
gegen verschiedene Neichsgesetze verstößt, daß selbst
ein Justizmmister darüber nicht im Zweifel sein konnte.
In der Verfassung heißt es, das Reich ist ein Bund
zum Schutze des innerhalb desselben geltenden Rechtes,
sowie zur Pflege der Wohlfahrt des Deutschen Reiches.
Ferner wird darin bestimmt, daß Reichsgesetz vor Landes-
gesetz geht und daß Bestimmungen über Freizügigkeit,
Gewerbebetrieb, über das gesamte Bürgerrecht unb Straf-
recht der Regelung durch das Reich Vorbehalten sind.
Gegen diese Verfassnngsbestimmnngen verstößt das preu-
ßische Gesetz offenbar, indem es sich anmaßt, in ein Ge-
biet hineiuzukommen, das ausdrücklich dem Reiche Vor-
behalten ist. Warum kommt man nicht mit dem Entwurf
an das Reich? Ich will es Ihnen sagen: weil das
Reich Ihnen einen derartigen Gesetzentwurf vor die
Füße werfen würde. (Sehr richtig! bei den Sozial-
demokraten. — Unruhe rechts.) Im Landtage
haben ja die Zentrumsherren Herold und Klose für den
Gesetzentwurf gestimmt, sie haben ihn gefordert; Herr
Klose hat noch besondere Vertraasbruchstrafen gegen
Arbeiter verlangt. In der katholischen Presse aber ist
das Gesetz aus dieselbe Stufe mit der Zuchthausvorlage
gestellt worden. (Lebhafte Znstiuimung bei den Sozial-
demokraten. Unruhe rechts.) Das Gesetz bedeutet nichts
anderes als eine Verrusserkläruug der ländlichen Arbeiter.
Ich kenne kein Gesetz, das derartig in der schlimmste»
Weise dem Arbeitswucher Vorschub leistet, der in so
hinterlistiger Weise deuselbeii Erfolg zu erzielen sucht wie
das Leibeigenschastsgesetz. (Lebh. Zustimmung bei den Soz.
Unruhe rechts.) Wehe dem Arbeiter, der sittlich und
menschlich genug ist, einen Arbeiter in Schutz zu nehmen,
der der Knute seines Herrn davonlSuft. Er verfällt beut
Kontraktbruchgefetz. Wollen Sie etwa, daß bas in der
Verfassung ausgesprochene Wohlwollen des Reiches auf-
hören soll vor de» ländliche» Arbeiter»? Das Gesetz
widerspricht atlch offenbar Dent Prinzip der Freizügigkeit,
wonach jeder Deutsche das Recht habe» soll, sei» Brot
zu suchen, wo er c8 findet. Der Großgrundbesitzer darf
ungestört fortgesetzt Schulden machen, wenn aber sein
Arbeiter auSgeriffen ist, weil et seine sittliche Würde
wahren wollte (Lachen rechts) — nun, ich werde
Ihnen nachher Beispiele geben und ich nehme an,
daß Sie soviel sittliche Würde haben, daß Sie in
diesen Fällen selbst den Arbeitern de» Rat gegeben
hatten, das Arbeitsverhältnis zu fliehen. Weiter
werben Grundsätze der Gewerbeorounua durch das vor-
liegende Gesetz verletzt. Es ist eigeuliimllch, baß der

Jnstizininister des größten Staates in Deutschland nichts
davon hat entdecken könne». § 1 der Gewerbeordnung
sagt, der Betrieb eines Gewerbes steht jedermanu frei,
soweit nicht durch dieses Gesetz Ausnahmen ober Be-
schränkungen vorgesehen finb. § 41 besselbeu Gesetzes
bestimmt, baß in bezug auf Zahl unb Art der von einem
Gewerbetreibenden anzunehmenden Arbeiter keinerlei Be-
schränkungen festgesetzt werden bürfen außer den in der
Gewerbeordnung selbst enthaltenen. Nun hat im preußi-
schen Abgeordnetenhause ein nationalliberaler Abgeordneter
erklärt, bet § 144 bet Gewerbeordnung rechtfertige das

Kontraktbruchgefetz. Wie lautet nun dieser Paragraph? Es
heißt dort: inwiefern, abgesehen von deiiVorschristen über die
Entziehung des Gewerbebetriebes Zuwiderhandlungen von
Gewerbetreibenden gegen ihre BerusLpflichteit außer den
in diesem Gesetz erwähnten Fällen einer Strafe unterliegen,
ist nach dem bestehenden Gesetz zu beurteilen. Ich hänge
diesen Paragraphen niedriger, um es zu kennzeichnen,
daß einer Ihrer Freunde im Landtag diesen Paragraphen,
der absolut nichts damit zu tun hat, heranzog, um das
Kontraktbruchgefetz als berechtigt hinzustelleu. Eine solche
Hinderung Arbeitswilliger, in Dienst zu treten, ist empörend
und niederträchtig. (Zurufe rechts.) Ich weiß wohl,
daß eine verwirrende Presse es so darstellt, als ob sich
das Gesetz gar nicht gegen die Arbeiter richtet, aber
ich sehe ganz ab von der Ueberschrist „zur Erschwerung
des Kontraktbruches ländlicher Arbeiter". Wer will be-
haupten, daß sich die Hungerstrafo der Verrusserklärung
nicht gegen die Arbeiter richte? Das hieße sie geradezu
verhöhnen. Gegen eine solche Presse, die für gute Be-
zahlung den Interessen der Großgrundbesitzer dient und
schreibt, was sie selbst nicht glaubt, lohnt es sich über-
haupt nicht mehr, ein Wort zu verlieren. (Ironische Zu-
stinimung unb große Heiterkeit rechts).

Der ganze Gesetzentwurf steht ferner in Wiberspruch
zu den §§ 35 unb 38 der Gewerbeordnung, die die ge-
werbsmäßige Vermittlung von Arbeitsstellen ausreichend
und erschöpfend regeln. Auch für sie gilt § 1 des Ge-
setzes in vollem Umfange. Noch im Jahre 1899 hat der
Landwirtschaftsminister Freiherr v. Hammerstein im Land-
tage sich auf eine reichsgesetzliche Regelung dieser Frage
berufen unb im Jahre 1900 ist auf Antrag besonders
deS Herrn Gamp eine Bestimmung hierzu in die Gewerbe-
ordnung eingefügt worden. Damals, 1899 und 1900,
erklärte der ganze Reichstag einmütig, daß ausschließlich
die Reichsgesetzgebuug für diese Frage zuständig
fei. Jetzt sollen partikularrechtlich die Stellen-
bermitllcr bestraft werden, die angeblich Ver-
tragsbrüchigen Arbeitern neue Stellen anschaffen.
Die Verteidigung, die Justizminister Schönstedt dieser
Bestimmung hat zu teil werden lassen, wird weder dem
Wortlaut, noch dem Prinzip der Gewerbeordnung, weder
der Juristerei, noch dem gesunken Menschenverstand ge-
recht. Gewiß erlaubt die Gewerbeordnung der Bnndes-
zeiitralbehörde, über den Umfang der Befugnisse und
Verpflichtungen der Gewerbeveriuittler Bestimmungen zu
treffen über den Umfang, nicht aber erlaubt sie ihr, Be-
schränkungen ober Versagung der Stellenvermittlung fest,
zusetze». Herr Schönstedt meinte, es handle sich um eine
allgemeine Drohung, die jeden, nicht nur die Stellen-
vermittler treffe. Aber wie nennt man de», ber ans
Gewinnsucht Stellen vermittelt, anders als Stellenver-
mittler? Uebrigens ist das ganze Koutraktrecht, soweit
seine strasrechtliche Seite in Betracht kommt, im Straf-
gesetzbuch erschöpfend geregelt. Tas ist z. B., als der
Kontraktbrnch der Schiffer unter Strafe gestellt
wurde, ausdrücklich anerkannt. Es ist ausdrücklich be-
tont worden, daß nur ein jüngeres ReichSgefetz solche
Strafen festfetzen könne. So wenig der Koniraktbruch
direkt bestraft werden bars, darf er indirekt durch Be-
strafung des Arbeitgebers, ber einen Kontraktbrüchigen
in Dienst nimmt, unter Strafe gestellt werden. Wollte
ein Minister Vorschlägen, den Kranken zu bestrafen, der
einen Arzt in Anspruch nimmt, der anderen Kranken
gegenüber seinen Verpflichtnngeu nicht gerecht geworben
ist, man würde ihn für unzurechnungsfähig hallen. Aber
die ländliche» Arbeiter unterstehen ebenso gut der Gewerbe-
ordnung wie die Aerzte. Nebenbei bemerkt, widerspricht
der Entwurf auch dem Gesetz über den unlauteren
Wettbewerb. Nach der Behauptung der Agrarier soll
ja eine Art unlauterer Wettbewerb (ein, wenn der Klein-
bauer einen Arbeiter in Dienst nimmt, der seiner
schlechten Löhnung und Behandlung entlaufen ist. Aber
auch diese Materie ist in beut genannten Gesetz er-
schöpfend geregelt und kaun im Wege der Partikular-

gesetzgebnug nicht ergänzt werden. Zweifellos verstößt
das Gesetz, indem c8 das System der schwarzen Listen
unb die Verrufserklärung von Arbeitern aufstellt, gegen
die guten Sitten. Selbst Herr v. Stumm hat zugegeben,
daß schwarze Listen einen Verstoß gegen die guten Sitten
bedeuten. Der preußische Jnstizminister beruft sich aus
ein Urteil beS Kauimergerichts vom Jahre 1902, das in
Meiningen und Anhalt die Bestrafung des Kontrakt-
bruchs für berechtigt anerkannt habe. Die Sache liegt
aber nicht so, daß ein Gesetz deshalb rechtmäßig erlassen
ist, weil sich bestimmte Richter gesunken haben, die
das Unrechtmäßige desselben nicht zu erkennen ver-
mochteii. Ich erinnere auch daran, daß der bekannte
KammergerichtSrat Havenstein Anfang 1902 wider seinen
Willen deswegen von dem Beisitz beim Strafsenat des
Kammergerichts entfernt wurde, weil er wiederholt für
die Ungültigkeitserklärung von Polizeiverorduungen mit
Erfolg plaidiert hat. Ich erinnere auch an die jetzt
herauSgegebeneii Aufzeichnungen des früheren Staats-
sekretärs des Rcichsjuslizamts Bosse. Er erzählt wie
Fürst Bismarck es verstanden hat, nur politisch durchaus
zuverlässige Leute in die höhereu Richterstellen zuzu-
laffen. Unter solchen Umständen hat die Berufung des
preußischen JustizmiuisterS auf das Urteil des Kammer-

gerichts wenig Wert. DaS Kanunergericht kann ja sogar
so zusammengesetzt werden, daß es bic Aufhebung der
Reichsverfassung für vollkommen legal erklärt. (Lachen
rechts.)

Ich habe neulich gesagt, Miguel habe am 4. Februar
1900 gesagt, die ganze Frage gehöre zur Kompetenz deS

Reichstages. (Hört! hört! links.) Dabei habe ich mich
geirrt. (Aha! rechts.) Es war nämlich am 10. Februar
1899. (Große Heiterkeit.) In dem Protokoll berfelben
Sitzung des sogenannten preußischen Abgeorknelenhanses
(Große Heiterkeit) hat sich ber Lankwirtschaftsminister
ihm vollkommen angeschlosseii. Unk jetzt nach fünf Jahren
sagt ker Landwirtschaftsmiiüster: Was wir brauchen,
müssen wir haben. Wenn bie Mehrheit Will, warum
beim nicht? Ob noch ein paar beschworene Versaffnnge»
baruntcr zu gruiibc gehen — unter fiameraben ist
bas janz ejal. (Große Heiterkeit links.) Hub weil
nun bie Arbeiter so schlecht bezahlt, so schlecht beljanbclt
Werben, baß sie trotzbem weglaufen, beantragt jetzt bas
Ministerium, sie zu bestrafen. Tas ist ja baS Charakte-
ristische, baß Preußen sich herauSnimmt, Gesetzen, bic im
Reichstage unmöglich angenommen werben könnten, weil
sie beut Volkswohl ins Gesicht schlage», auf bem Umwege
einzelstaatlicher Gesetze zur Geltung z» verhelfen, baß
es systematisch baS Reich mißachtet. Unb als Wir im
Juni 1900 hier im Reichstage kiese Frage be=
Hankelte», erklärte Herr Bafferman» unb mit noch
mehr Energie Herr Spahn vom Zentrum, baß bic
Bestrafung bes Kontrakibruches ausschließlich vom
Reiche festgesetzt werben könne. Herr Dr. Müller-
Meiningen schloß sich biesen Anschauungen an unb bes-
abouierte einen seiner Parteigenossen, bei in einem klein-
staatlichen Lanbtcigc — unter stillschweigeuber Dulbung
ber Parteileitung intb des Abg. Dr. Müller-Sagan —
für ein solches Kontraktbruchgesetz eingetreten war. Selbst
Herr Dr. Oertel sprach sich gegen bas Vorgehen seiner
Parteifreunbe ans. Nur wenn bic Stellung bet Lanb-
arbeiter gehoben würbe, bie jetzt immer noch als Arbeiter
zweiter Klaffe bchanbelt würben — wohl allctbingS ba,
wo bic Gesinnungsgenossen bes Herrn Dr. Derlei Arbeit-
geber sink — werke kic Landflucht abnehmen. (Sehr
wahr! links.) Diese Gleichstellung sei eine Forkernng
ker Gerechtigkeit, ker man sich auf bie Dauer nicht werbe
entziehen können.

Jetzt gelaugt mit bicfem Gesetz, bem im preußischen
Lanktage alle Parteien außer ker freisinnigen Partei zu-
gcftinimt haben, ein Jahrzehnte lang gehegter Plan zur
Ausführung. Schon 1894 regte kic Lankwiitschafts-
fammer in Sachsen an — Anhalt, Reuß unk Braun-
schweig machten ken Anfang — Preußen solle jetzt nach-
folge», u»b vo» konservativer Seite ist anskrücklich
ansgesührt Werken, man Wolle die Neichsgesetzgebung
nicht anrüfjren. Wir wenden uns an die Verantwortliche
Stelle; was gedenkt der Reichskanzler gegen diese Unter-
grabung des llteichs unk der bestehenkeu Gesellschafls-
orkiiung zu tun? Denn kic bestehenke Gesellschasls-
orknung beruht ans Freiheit unk Gleichheit ke8 einzelnen
vor kein Gesetz. Hier aber sollen Helote», Sklaven gezüchtet
werken. Die Lankarbeiter haben Anspruch ans Schutz,
sie haben Anspruch knrauf, kaß diesem Einbruch in die
Reichsgesetzgebnng entgegengetreten wird von der Stelle,
die dazu da ist, von feiten des Reichskanzlers ; sie haben
Anspruch auch ans den Schutz aller Parteien des Reichs-
tages. Am meisten hat mich gewundert, daß das Zen-
trum IUI Mt'u.uiMWUyimuio lut oii» JtonuullbiuiVtit'/fti
ringttrettv ist. Slots) 18H4 rrfttlrten bie Stetefienfvergei

derartige Bestimmungen Tut einen Schlag ins Gesicht
der Gerechtigkeit, der im Widerspruch stehe mit der
persönlichen Freiheit ber Arbeiter. Jetzt haben Sie den
Einbruch in die Reichsgesetzgebung gut geheißen, jetzt
wollen Sie den bestrafen, der ber Sittlichkeit unb
bet Familienorbnung entsprechende Ratschläge giebt, jetzt
wollen Sie die Landflucht der Arbeiter mehren. Einzelne
Leute gehen ja weiter und hoffen, daß die kujonierten
Landarbeiter zu Gewaltinaßregcln greife» werbe». Ich
beute, bie Saiibarbcitcr werben klug genug fein, wenn
sie zu Gewaltinaßregcln greifen, die Hoffnung auf
Gegenschläge zu nichte zu machen. Sie spannen beu
Bogen so scharf, daß Sie den einzelnen z» Gewalt-
maßregeln geradezu aufreizen, zu Gewalttätigkeiten
gegen diejenigen, bie ihm solche Ausnahmestellung
zuweisen. Ich habe Verträge von Saisonarbeitern,
Schnittern usw. gelesen, die nach Formularen ber
branbenburgischeu und schlesischen Landwirlschaftskammern
abgeschlossen waren. Ich Will sie Ihnen nicht vorleseu,
nur baS eine will ich sagen, baß einem beim Diirchlesen
bie Schamröte inS Gesicht steigt. (Lachen rechts.) Auch
barüber, daß jetzt bie LandwirtschastSkammern sich Mühe

geben, nachzuweisen, Wie man beu Arbeitern noch
schlechteren Lohn unb noch schlechtere rechtliche Stellung
zuweisen könnte. Sie empfehlen Verträge, bie von keinem
gerechten Richter als zu recht befteljenb anerkannt würbe»,
weil sie Wucher-, Ausbeutungs-, Hungerlohn - Verträge
finb. Aber bie ländlichen Arbeiter haben ja kein Gewerbe-
gericht unb baS Gcsinbe steht »och unter einem besonderen
Ausnahmegericht unb da wollen Sie jetzt ber Un-
sittlichkeit, ber Zerreißung der Familienbande, ber
Bestialität noch weiteren Vorschub leisten. Ich will
Ihnen nur in einigen Fälle» zeigen, was auf bem Laube
möglich ist. Gittern Hütejungen im Kreise Neumark, ber
infolge bes Mangels an Schutzvorrichtungen im Betriebe
verunglückte, wurde der Lohnbetrag für bie Dauer ber
Krankheit voreitlhalten; als er sich barüber beschwerte,
schlugen ihn bie Besitzer berart mit der Reitpeitsche, baß
er acht Tage arbeitsunfähig war. Sie würben mit Geld-
strafen, M. 60, belegt. Sollen da die ländliche» Arbeiter
nicht Gelegenheit suchen, ihr Recht selbst zu nehmen. —
Redner trägt bann eine weitere Reihe solcher Fälle vor. Und
wer gegen diese Ausbeutung, diesen Betrug, diesen Wucher die
Ausgebeuteten aufhetzt, soll bestraft werben? In einem
anbeten Falle wurde ein Mädchen, das nach dem Zeugnis
des Arztes typhuskrank war, von seinem Gutsherrn unb
dessen Frau, die erklärten, bie Krankheit fei nur Faul-
heit, schwer iiiißhanbett. Sie verließ Nachts 3 Uhr das
Gut, erhielt ober trotz des Zeugnisses des Arztes eine
Verfügung des AuitsvorstcherS wegen „widerrechtlichen
Verlassens des Dienstes". Erst innerhalb Jahresfrist
gelang es seiner Mutter burchzusetzen, daß die Verfügung
aufgehoben wurde. Wenn jemand diesem grausam miß-
handelten armen Mädchen raten würde: „Geh' doch nicht
zu diesen Unmenschen zurück, ivaS auch kommen mag",
so wirb er nach bem Kontraktbruchgcsetz bestraft. Ich
glaube, gezeigt zu haben, daß ber Entwurf einen Einbruch
in die verschiedensten Neichsgesetze darstellt. Ich frage
den Herrn Reichskanzler, was er zu tun gedenkt, um
solchen klaren Verstößen gegen Recht und Gesetz, gegen
Neichsgesetze und Verfassung, ja gegen jedes menschliche
Recht entgegenzutreten? (Lebhaftes Bravo! bei den
Sozialdemokraten.)

Staatssekretär Dr. Niebcrdiiig: Auf die Ueber«
treibungen des Herrn Vorredners gehe ich nicht ein,
ebenso wenig auf feine persönlichen Spitze» gegen bett
preußischen Richterstand unb preußische Minister. Wenn
er insbesondere gesagt hat, daß bic Minister in Preußen
mit Bewußtsein einen Einbruch in bas Reichsrecht getan
hätten, indem sic dieses Gesetz einbrachten, so richtet sich

biejer Vorwurf nach meiner Meinung in den Augen dieses
hohen Hauses von selbst. (Sehr richtig! rechts und Un-
ruhe bei den Sozialdemokraten.) Der zweite Teil der
Interpellation stellt Betrachtungen au über die eventuellen

Wirkungen des Kontraktbrnchgesetzes. Hierüber steht
bem Herrn Reichskanzler in biefem hohen Hause ein
Urteil nicht zu. (Sehr richtig 1 rechts.) Für ihn kommt
allein in Betracht bie Frage, ob ber Entwurf ein Reichs-
gesetz verletzt. Ich muß zunächst den Inhalt des
preußischen Gesetzentwurfes klarstelleii, was der Herr
Interpellant nach meiner Meinung nicht getan hat.
(Sehr richtig! rechts.) Der Entwurf des preußische»
Gesetzes ist schwer zu VtrstlhkN. (Große HiTicrrcit Und
Zustimmung bei den Sozialdcniokraten.) Er ist nur zu
verstehen im Zusammenhang mit den Ausführungen, die

im Abgeordnetenhaus bei der ersten Lcsuna gemacht
worden sind. Er will lediglich, daß Strafe
cintrden soll erstens, wenn jemand einen Arbeiter,
der bis hahin zu landwirtschastlichen Zwecken
oder im Gesinbekienst beschäftigt war unb von bem er
weiß, baß er anS feinem bisherigen BcrtragSverhältniS
gefetzivibrig, unter Kontraktbruch, ausgefchieben ist, wenn
er einen solche» Wieberum zu landwirtschaftlichen ober
Gesindezwecken verwendet. Es ist nicht bie Absicht bcS
Gesetzentwurfs, die Beschäftigung solcher Leute bei
ankeren außerhalb der Lanbwirtfchaft ober bes
Gesinbewesens stchenben Betrieben mit Strafe zu
belegen. Das gebt anS bem Wortlaut beS Gesetzes
nicht so klar hervor. (Lebhaftes Hört! hört!
bei beu Sozialbeuiokraten.) Ter Gesetzentwurf wirb
nach ber Richtung hin zu verbeffern sein. Stzemi aber
bic Herren gerecht fein wollen, so müssen sic auch bie
Motive unb bic Verhandlungen de» Abgeordnetenhauses
in Betracht ziehen und de» Gesetzentwurf nicht be-
urteilen nach dem formellen Wortlaut. (Große Heiter-
keit bei den Sozialdemokraten.) Weiter werden durch
den Gesetzentwurf Vermittler der vorbezeichneten Arbeiter
bestraft und drittens Personen, die solche Arbeiter ziiui
Kontraktbruch verleiten. Die Auffassung des Herrn Reichs-
kanzlers ist nun folgende: Erstens: nach der gegenwärtigen
Lage bet ReichSgejetzgebung sann ber Landesgesetzgebung
nicht verwehrt werden, in den von mir bezeichneten
in dem preußischen Gesetzentwurf näher auSeinander-
gesetzten Beziehnugeu mit strafrechtlichen Bestimmungen
vorzugehen. Zweitens, der preußische Entwurf ist, injo-

ern er diese Absicht verfolgt, mit bem ReichSgefetz burch-
ans vereinbar. ES ist aber bic Grenze zwischen ber
Kompetenz ber Reichs- unb LanbeSgesetzgebung in bem
Entwurf nicht an allen Stellen mit ber Deutlichkeit ge-
zogen, die gewünscht Werben muß. (LebbasteS Hört 1
stört! links.) Das, IvaS Sie hier mit Ihrem Hört!
hört! begleiten, ist bereits im ßanbtag auch vom
preußischen Jnstizminister anerkannt Worbe». ES ge-
lingt eben auch einmal ein Gesetzentwurf weniger als
ber andere. Auf die Einzelheiten gehe ich heute nicht
ein, da heute nicht seststeht, in welcher Form bet Gesetz-
entwurf anS den weiteren Beratungen hervorgehe» Wirb.
Es versteht sich von selbst, baß bet Herr Reichskanzler
ben weiteren Verlauf der Beratungen dieses Gesetzes
aufmerksam verfolgen wird. Ich muß aber meiner Ver-
wunderung darüber Ausdruck gebe», daß die Herren
Interpellanten nur Anstoß genommen haben an dem
preußischen Gesetz, Während bereits zahlreiche Gesetze in
anderen Staaten, die durchaus auf derselben Grundlage
beruhe», von der Interpellation nicht berührt worden sind.
(Lebhafter Widerspruch bei den Soz. Zurufe: Haben wir
wiederholt angegriffen!) Noch dem Wortlaut der Inter-
pellation muß man den Eindruck habe», als ob daS
preußische Gesetz baS erste Attentat — um im Sinne bet
Interpellation zu reben — auf ein Neichsgesetz wäre,
während ganz ähnliche Gesetze auf dem Gebiete ber
Landwirtschaft und deS Gesinbewesens bereits in Bayern,
Sachsen, Hessen, Mecklenburg, Anhalt und kleineren
Staaten bestehen. Wenn bic Begründet bet Inter-
pellation Unklarheiten übet die rechtliche Sachlage hätte»
vermeiden wollen, so hätte» sie bie Entscheibiinge»
ans Grnnb der bisher bestehenden Kontraktbrnch-

gesetze ihr beifügen solle». Ich verstehe, warum
|ic daS nicht getan habe»; es hätte sich dann
ergeben, daß eine ganze Reihe unanfechtbarer
Judikate borliegcn, nach ’ denen die Gesetzgebung der
Bundesstaaten auf biefem Gebiet vom Reiche nicht bean-
standet werden kann. Der Vorrediiet hat nun mit dem
Geist der Reichsversassung operiert. Et hat aus dem
Prinzip der Neichsgesetze Ijerleitcn wollen, baß bet Ent-
wurf mit bem Rcichsrecht unvereinbar fei. Meine Herren!
Nennen Sie mit bestimmtcParagtaphen,feste Behauptungen
will ich wiberlcgcn. Aber mit bem „Geist" fangen Sie nicht
an zu operieren. Der Vorredner hat sich nun auf Denk-
schriften und Aeußerungen pteußifcher Minister berufen.
Vielleicht interessiert es Sie, daß bet Standpunkt, den
die Herten v. Miquel und v. Hammerstein in gelegentlichen
parlamentarische» Aeiißernuge» vertrete» haben, von
Ihne» innerhalb der preußischen Negierung nie aufrecht
erhalte» worden ist. Ich habe Anlaß zu der Annahme,
daß Sie ihn nicht immer geteilt haben. DaS, meine
Herre», als Vorrede. (Stürmische Heiterkeit.) Nu» z»
ben einzelnen Gesetzen, bie Herr Stablhagcn angeführt
hat. § 1 bet Gewerbeordnung soll nur hindern, daß
jemand seiner petsönlichen Verhältnisse wegen vo» der
Gewetbefrciheit ausgeschlossen wird. Die persönlichen
Hinbernisse zu beseitigen unb ihre Wiederkehr zu ver-
hindern, ist Ausgahe deS § 1; aber es ist mißverständlich
unb uiiüntoriid) gekocht, daß Durch ihn jede Eivlchränkung
ini ffletverl-cbttnebc Verboten fein soll. Sie scheu mich,

daß S 38 de» LaiibeSzcntralbehordni baS Recht bei Eiu-
fchränkiing gibt. DaS Bürgerliche Gesetzbuch will in bie
strafrechtlichen Befugnisse der Eiuzelstaatcu überhaupt
nicht chigreifen, unb daS Strafgesetzbuch hat diese Materie
nach bet vollkommen Übereinstimmenden Jubikatur aller
Gerichte nicht erschöpfenb geregelt. — Redner begründet
diese juristische Aiischauniig in längeren Ausführungen.
Enthält also ber Entwurf keinen Eingriff in bie Reichs-
Berfaffung, so fehlt naturgemäß dem Reichskanzler bic
Legitimation, irgenb etwas gegen bic preußische Ne-
gierung zu tun. Preuße» wäre i» bet Lage,
solche Hemmungen feiner Äefctzgebnng als verfaffungS-
wibrig zurückzuweisen, denn bic Verfassung soll auch die
Rechte der einzelnen BniideSstaatc» schützen. Ans bie
Frage ber Interpellation antworte ich also: die Stechte
bes Reiches finb nicht bedroht; zur Wahrnug dieser
Rechte wirb unter diese» Umstände» der Reichskaiizlcr
überhaupt nichts tim. (Heiterkeit links.)

Ans Antrag des Abg. Singer, ber von allen
Parteien mit Ausnahme bet Konservativen unterstützt
wirb, findet eine Besprechung der Interpellation statt.

V. Kröchet (K.): Zweifellos ist die sozialdemokratische
Fraktion formell berechtigt, eine Jiitcipellation mit einem
ihr angemessen erscheinenden Inhalt einzubringen. Aber
ebenso unzweifelhaft ist mir, daß die Vertretung einer
Partei, ivelche außerhalb dieses Hauses durch den Mund
ihres Diktators utbi et orbi verkündet hat, daß sie bic
bestehende Gesellschaftsordnung, also auch daS Deutsche
Reich, in seinem jetzigen Bestand vernichten will (Stür-
mische Heiterkeit links.), daß bic Vertreter dieser Partei
sachlich nicht legitimiert finb, dieses Deutsche Reich gegen
vermeintliche Verlästerungen durch dritte zu verteidigen.
Ich habe keinen Auftrag meiner Partei zu dieser Er-
klärung gehabt, aber ich bin überzeugt, daß meine sämt-
lichen Parteigenossen mir zustimmen werden. (Erneute,
lang anhaltende Heiterkeit links.)

Dr. Miillrr-Mciniugeu (FVp ): Ich begreife nicht,
Wie Herr v. Kröchcr diese Scheidung in formale und
praktische Berechtigung hat voruchutcu können. Wir, bie
wir nicht bic soztalbemokratischc Auffassung von ber
Formation der künftigen Gefellfchaftsorbnung haben,
find genau derselben Meinung über die Verletzung von
ReichSrechten, unb es hätte uns interessiert, bic sachlichen
Anschauungen des Herr» v. Kröchcr zu hören. Vielleicht
hätte er eine ähnliche Kritik Wie ber Staatssekretär Dr.
Nieberdina an dem Entwurf geübt. Ich muß sagen, eine
schärfere Kritik an den sachlichen Mängeln und an der
Fahrlässigkeit der einzelne» Aestimmnnge» sann ich mir
nicht denken, wie sie der Vertreter des Reichsjuslizamts
hier gefällt hat. Im Jahre 1900 rühmte Herr Spahn,
daß Preußen biefe reaktionären Schritte nicht mitmachte
Aber wo es in ber Welt einen Rückschritt gibt, ist
Preußen stets voran. (Abg. G a m p : Kennen Sic über-
haupt Prenßen ?) Sie erwerben sich durch diese Reaktion
feine Sympathien südlich der Mainlinie. (Abg. Gamp:
Lernen Sic doch erst unsere Verhältnisse kennen! Zu-
rufe: Rückenfalte!) Auf bie widerlichi Hetze einet
Presse, die sich national nennt, die anläßlich des Militär-
etats gegen mich entfaltet worden ist, fomme ich noch
zurück. Ich werde mit Ihnen schon ein andermal ab=
rechnen. (Lachen rechts.) Ich bin kein Partikularist;
aber gerade durch Bekämpfung der preußischen Reaktion
wird bie Reichsverdrosseiiheit am besten bekämpft. Herr
Nieberdiiig fragt, warum gerade jetzt die Inter-
pellation kommt; weil, Wenn Preußen vorangeht,
alle kleineren Staaten der Reaktion folgen werben,
wie es der Minister von Wurmb für Sadjfcn«
Weimar schon erklärt hat. (Sehr gut! links.)
— Wir können uns nur den Interpellanten anschließe»,
daß es sich hier um ein gefährliches Ausnahmegesetz
gegen die ländlichen Arbeiter handelt. ES unterliegt
gar keinem Zweifel, daß hier ein Verstoß gegen baS
ReichSgefetz vorliegt. Selbst ein durchaus regieruiigS-
freunblicheS Blatt wie bic Münchener „Allgemeine Zei-
tung" hat dies am Schluffe eines Leitartikels zugegeben.
Tie kriminelle Bestrafung ber Stellenvermittlung ist
durch die öcwerbeotbnung erschöpfend geregelt. Wir haben
uns nicht an die Motive des Gesetzes zu halten, sonder»
ledialich an ben klare» Wo'IlauI. Tas Reichsgericht

selbst hat erklärt, daß es auf die Motive und die parla-
mentarischen Verhandlungen für bic Beurteilung bcS
Gesetzes nicht ankommt. Die Mehrheit bcS Reichstags
hat noch im Jahre 1900 durch den Mund des Herrn
Spahn ihre Meinung dahin kundgelan, daß die Be-
flrafung des Kontraktbruchs Rcichssache fei. Diese

Sucht, entgegen dem Reichsrecht reaktionäre Ge-
setze in ben Eiiizellandtagen durchzubiiicken, kann
nur den PartikulariSmuS fördern, sic Wirb
leider unterstützt durch bie Iurisbiklur bcS Reichsgerichts.
ES wäre ein sehr verdienstliches Werk beS Zenlrnms,
wenn eine Kommission eingesetzt würde, bie alle cinzel-
staatliche» Polizeigesetze auf ihre RcchiSaülngkest prüfte,
viel vcrbienstlicher, Herr Trimbor», als die .Kaufmanns»
gerichte unb andere Sache», an die Sie sich mit folcherZärtlich-
fcil klammern. (Heiterkeit.) Tie Landflucht, die Lculeuol auf
kein Lande wirk immer zunehmen, wenn derartige Gesetze
erlassen werden und so lange Anschauungen in ben Kreisen
der oßgrundbesitzer herrschen, wie bie des fiüraifiei flieset»
poeten (Heiterkeit) Herrn v. Oldenburg, der es hier offen
ausgesprochen hat, er dulde keinen Arbeiter ans seinem
Gute, der eine von ber seinen abweichende politische
Ueberzeugung hat Die Landflucht wirb nicht besser
Werben, ehe Sie nicht ben Landarbeitern das Koalitions-
recht gewähre» Unsere Devise ist für Koalitionsfreiheit,
nicht wie dieses Gesetz gegen Koalitionsfreiheit. (Lebh.
Beifall links.)

Herold (Z.): Herr Stadthagen hat offenbar meine
Rede im Landtage zu dem Kontraktbruchgcsetz nicht ge-
lesen. Ich habe ausdrücklich ansgesührt, daß ich es für
notwendig erachte, daß bie Bestimmungen der Gesinde-
ordiinug einer Revision unterzogen werden unb baß bic
Verhältnisse ber ßanbarbeitet günstiger gestaltet werben
müssen. Allerdings ist dies bei bet Notlage der Land-
wirtfefjaft für bic läiiblicheit Arbeitgeber schwieriger als
für die industriellen. Ich habe auch ausdrücklich betont,
daß wir keine Gesetze mache» wollen, durch die die
ländlichen Arbeiter in ihre» Rechten irgendwie be-
einträchtigt werben solleii, und daß wir das Koiitrakt-
bruchgesetz, soweit die Arbeiter dadurch geschädigt werbe»,
abänber» werbe». ES widerspricht aber ben Regel» von
Treu, Glaube» unb Redlichkeit, wenn Landwirte aus der
Verleitung fremder Arbeiter Nutzen für sich ziehen. Nur
das wollten Wir verhindern unb Herr Stadthagen hätte
sich über unsere Absichten unb Anschauungen besser
orientieren sollen, ehe er so schwer« Angriffe gegen uns
richtete. (Lebh. Beifall im Zentrum unb rechts.)

Dr. Tone (FVg ): Widersprüche zwischen NeichS-
uiib LatidcSaesetzgebung finb öfter vorgekommen, öfter
finb Gesetze ber einjelfiaaten vom Reichsgericht für un-
gültig erklärt worden. Aber jetzt haben wir alle Veran-
lassung dafür zu sorgen, daß nicht eine Divergenz
ztvifchen Reichs- unb Landesrecht entsteht. EL ist ganz
klar, daß der Wortlaut der Gesetze nicht iibereiiiftimnit
mit den Motiven unb baß eben dieser Wortlaut

der Gewerbeortznnng Widerspricht. ES ist ganz
ztveifellos, daß kein 15andesgesetz das Recht hat,
einen gewerblichen Unternehmer in der Wahl seiner
Arbeiter zu beschränken. Ist doch selbst dem preußi-
schen Jitstizminister über seinen Entwurf so bange
geworben, daß er KommissionSbcratung verlangte. Wir
finb ja aber auch Politiker. Unb gcrabe von bem
Gesichtspunkt ans haben wir über ben „Geist" bes
Gesetzes zu wachen. Die Strasbestiininiinge» richte» sich
allerdiiigs nur gegen ben Vermittler, aber in ihrer Rück
Wirkung wird auch ber Arbeiter getroffen, und seine
Freizügigkeit wirb eingeschränkt Wir müssen loünsche»,
daß bic ganze Materie reichsgesetzlich geregelt wirb.

Dr. Lnrns (NL.): Ob bic laudcSgesetzliche fliege
hing ber Materie wünschenswert ist, mag bahiugestellt
bleiben. Hier ist nur formell zu prüfen, ob das preußische
Gesetz der NetchSgesetzgednug widerspricht. In dieser
Beziehung halten wir die Interpellation für verfrüht, da
wir noch nicht wissen, Wie daS Gesetz anSsehe» wirb.
Bedenken sind aber sicher vorhanden, namentlich ob nicht
ein Widerfpruckp mit beut Bürgerlichen Gesetzbuch vor
liegt. Formell hat Preußen das Recht, bic Mater le >u
regeln, ba sie vom Reich nicht geregelt ist. So lange
das Reich bic Sache nicht in Angriff nimmt, finb bic
Erörterungen hier rein akademische, unb dazu ist die
Geschäftslage nicht angetan.

(Kamp (NP): Ich habe nicht die Nböcht ans die
persönlichen Angriffe des Abg. Stadthagen zu anlworle»,
von denen er wohl manche wider besseres Wissen aus-
gestellt hat. Wie bic Sozialdemokraten sümpfen, das
habe ich im Wahlkampfe erlebt, wo man mir noch gesagt
hat, ich hätte von meinen Arbeitern gesagt, für die Huudc
feien die Wohnungen bei mir gut genug. Herr Müller
hätte besser getan, hier etwas weniger Selbstbewußtsein
zu entwickeln Er hat hier als Nichtprcuße über preußische
Verhältnisse Urteile gefällt, obwohl er diese Veiliältmss-

I gar nicht kennt. iHeiterkcit.l Auch Über das Reichs
1 gericht hat Herr Müller, der doch Richler ist, in ganz
I unpassender Weste abfällig geurteilt.
I Piästbcut Graf Ba 11 öftrem: Sic bürfen hier nicht
' deii Privalbcrnf eines A' ,■. rbüden in du 1 . all.

ziehe». (Heiterkeit)
(staiiip (NP. foitfahrenb): Also Herr Müller, von

kein ich nicht sagen darf, kaß er int Prlvatberns Nichu i
ist (Große Heiterkeit), hat kaS Reichsgericht ganz tut
gerecht angegriffen. Er war auch sehr uberhebenk gegen
ken Henn Staatssekretär, ker koch mtnkcflcnS ei» so
guter Jurist fein wirk, als ker Abgeorkuetc Müllei
Herr Müller, wie können Sie sagen: „Weiß
kenn ker Herr Staatssekretär nicht, kaß kas Reichs-
gericht sich nicht um Motive kümmert?" Ter Herr
Staatssekretär kümmert sich koch sicher so viel um kic
ReichSgcrichtSeutschcikuiiacn wie der hochgelehrte Herr
IDlüllcr. (Große Heiterkeit.) Aber so töricht ist das
Reichsgericht gar nicht, daß c8 sich nie um Motive
kümmert. ES kümmert sich schon um die Nlotlve wo cS
nölig ist. Ob das Gesetz in Preußen gegen das bürger-
liche Gesetzbuch verstößt, wird noch in der Kommission
zu prüfen fein. Obwohl Herr Müller dort nicht sitzt,
sind doch tüchtige Juristen darin. (Heiterkeit.) Zur
Sache selbst will ich nur erklären, daß meine politischen
Frenude die kriminelle Bestrafitiig des Kontraklbruch-.
nicht wollen und nie gewollt haben. (Beifall rechts.)

Prcjski (Pole) erklärt, daß nicht nur bie Frei
finnigen int Landtage prinzipielle Gegner des Kontrakt
bruchgesetzes feien. Tie Pole» feien nicht zu Wort gc»
kommen, stäuben aber ebenfalls auf einem ablehuenbc»
Staiibpuukt Tas Gesetz bedeute die Zwangsarbeit, mit
ber Graf Bülow neulich vor beut sozlaldciuokratischen
ZukunftSstaat graulich gemacht habe.

Klose (Zh polemisiert gegen beu Abg. Stadthagen.
Seine Ausführungen bleiben aber auf bei Tribüne voll-
kommen nnvcrstäudlich.

Haase (SD.): Herr LncaS meinte, wir sollten uns
nicht mit akademische» Angelegenheiten beschäftigen. Die
Arbeiter fassen die Sache ganz anders auf, ihnen brennt
bie Sache unter bett Nägeln. Sic wissen, wen» sie sich
nicht gerührt hätte», so wäre biefer Entwurf Gesetz ge-
worben. Unsere Erörterungen heule im Haufe finb vou
großem Werte gewesen. Ich habe festgestellt, baß eine
ganze Anzahl von Mehnern erheblich zurückgewichcii ist. Be-
fonberS interessant war mir die Aeußerung des Herrn
Gamp, daß er unb seine Freunde bie kriminelle Ahndung
bcS KontraltbruchcS nicht Wollten. (Hört! hört! links.)
Tann müßte er aber bie Konsequenz ziehen, baß seine
Frennbe bic Aushebung deS preußischen Gesetzes vom
April 1854 beantragten. Herr Nikbetbing hat mit feinen
Ausführungen bewiesen, wie schlecht bie Sache ist, bie
er zu vertreten hat. Ich habe sannt je gehört, daß eine
Sache mit so gequälten unb gesuchten juristischen
Grunde» verteibigt wurde. (Sehr richtig! links.) Ich

will alle bie Spitzfindigkeiten nicht aitfkccfcn unb nur
auf einen klaffende» Widerspruch in feinen Ausführungen
Hinweisen. Er sagte, bie Grenze ber Kompetenz zwischen
Reichs- unb LanbeSgesetzgebung wäre im Gesetz nicht
beutlid) genug geflogen. Damit gab er also zu, daß bic
Zuständigkeit des Reichstages durch das Gesetz verletzt
worden ist. DaS steht in krassem Widerspinch zu seinem
anderen Satze, daß das Konkraktbruchgesetz nicht im toiber«
sprach mit deut Reichsrecht siehe. Durch nichts wurde diese
ganze Art der Gefetztitacherei besser gckenuzeichnct als
dadurch, daß Herr Nieberdiiig jagte, man solle das
Gesetz nicht nach seinem formellen Wortlaut beurteile».
Wenn die Herren Minister etwas anderes gewollt huben
»ach bei» Gesetz, bann haben sie ihre absolute Unfähig-
keit, Gesetze zu tnachen, bofuuienticd. Tatsächlich hat
ber Herr Staatssekretär beu ganze» Entwurf preisgegebeti.
Herr Herolb suchte es sojldarzustelle», als ob bie Zen-
trumspartei vollstänblg unschulbig sei an dem Gesetz. Ich
glaube doch, daß seine Stellungnahme nicht nnweseutlich
beeinflußt worden ist durch bic Ausführungen einiger
ZcntrnmSblättcr, so ber „Köln. VolkSzI." und besonders der
„Westdeutschen Arbeiterzeitung", bie erklärt hat, baß ba8

Gesetz unvereinbar sei mit bem Geiste ber gesamten sozial-
politischeit Gesetzgebung der letzten Jahrzehnte. Herr
Herolh meinte, es sei die ehrliche Absicht deS ZcnlriimS,
lediglich denjenigeu Arbeitgeber zu bestrafe», welcher einen
Arbeiter zum Kontraktbruch verleitet lediglich in feinem,
des Arbeitgebers, eigenen Interesse. Eine Reihe von
Erkennttiiffen, die mir vorliegen, beweist, wie ungünstig
für die Arbeiter bereits unter dem heutigeit Recht
die Rechtspflege ist. Ein Arbeiter wurde wegen Ver-
letzung des Kontraktes bestraft, obwohl er die Arbeit
niederlegte, weil er krank war. Dem Gericht lag ein
Attest des Arztes vor, daß er doppelseitigen Leistenbtuch
und Ischias im linket! Bein habe, daß er dauernd völlig
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Netteste Nachrichten

100. Sitzung.

Ans dem Platz des Präsidenle» prangt zur Feier
der 100. Sitzung ein kostbarer Blumenstrauß.

Die Vertagung bis zum 29. November
wirb nun vom Hause genehmigt.

v. Norman» (K.) zollt dem Präsidenten Worte
der ehrendsten Anerkennung für seine Geschäftsführung.

Präsident Graf Ballestreni dankt für die ehrenden
Worte und hofft, alle in guter Gesundheit im November
wiederznsehen.

Hierauf verliest

Ncichskanzlcr Graf Bülow die kaiserliche Vertagungs-
verordnung.

Schluß 8z Uhr.

«rwerbsnnfähig sei. Trotzdem vcrurteilte'ihn das Gericht,
weil es der Ansicht war, er hätte noch leichtere Arbeiten
verrichten können. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.)
Der Gutsherr hatte dabei ausdn'icklich gesagt, daß er
Arbeiter für leichte Arbeiten genug habe. Er verlange
von dem Arbeiter, daß er die Arbeiten ausführe, die er
kontraktlich übernommen habe. (Hörl! hört! bei den
Sozialdemokraten.). In diesem Falle ist es dann dem
Arbeiter in der zweiten Instanz gelungen, eine Aufhebung
des Urteils zu erreichen (Zuruf im Zentrums — aber,
Herr Spahn, er sagte selbst nach dem Urteil des ersten
Erkenntnisses: Ich sehe ja, daß wir Arbeiter fein Recht
bekommen (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten),
monatelang leide ich unter diesem Zustand. Und erst,
als sein Verteidiger erklärte, er Werbe die Kosten aus
seiner Tasche tragen, hat er sich dazu entschlossen, an die
zweite Instanz zu gehen. In hunderten von Fällen
aber können die Albeiter da? nicht, weil sie die Kosten
nicht tragen können. Wenn in bett Motiven des
Gesetzes gesagt wirb, baß sich die Klagen über leicht-
fertige und böswillige Verletzungen des Dienstvertrages
mehren, bann ersehen Sie hieraus, wie unbegründet diese
Klagen sind. Die Landarbeiter denken nicht daran, bös-
willig die Arbeit zu verlassen. Sie gehen nur, wenn
sie es gar nicht mehr aushalteu sönnen. Ein Arbeiter
sagte vor Gericht: Der Herr hat mich „versoffener Kerl"
vor allen Leuten geschimpft, da kaun ich es doch nicht
mit meiner Ehre bereinigen, länger zu bleiben. Das
Gericht aber verurteilte ihn, weil kein „wichtiger Grund"
zum Verlassen des Dienstes vorgelegen habe. Erstaun-
lich ist, daß auch nicht in einem Falle das Gericht den
Arbeitern konzediert hat, daß sie wenigstens sich im
guten Glauben befanden, sic bürsten den Dienst
verlassen, denn sonst hätte unbedingt aus Freisprechung
erkannt werden müssen. Wenn Beamte den klaren

Der Pastor George G. F. Haas, der gerettet
wurde, aber im Hospital einem Nervenschlag er-
legen fein soll, sagte folgendes: Der Brand kam
im bouberen Teile des Schisses, in der Küche, zum
Ausbruch, als Wir auf der Höhe der 144. Straße
waren. Soviel ich in Erfahrung gebracht habe,
wurde baS Feuer durch überkochendes Fett
verursacht und das Küchenpersonal, statt das ver-
hältnismäßig unbedeutende Feuer zu löschen, rannte
davon. Zu dieser Zeit Waren die meisten Frauen
und Kinder im rückwärtigen Teile des Schiffes, da
dort die Musik spielte. Warum bei Ausbruch des
Feuers der Kapitän nicht sofort das Land aufsuchte,
ist unverständlich, namentlich, da ein frischer Wind
dem Schiffe entgegenblies und das Feuer gerade in
den Dampfer hineintrieb. Binnen Wenigen Minuten
Ivar der Brand derart angetvachsen, daß er nickst
mehr bewältigt hätte Werben können. Solche
Szenen, Wie sie sich da entwickelten, habe ich nie ge-
sehen und ich glaube, daß sie niemand jemals gesehen
bat. Ich War am rückwärtigen Teile des Fahrzeugs
mit meiner Frau und Tochter. Die Frauen jammer-
ten, ihre Kinder im Arme an die Brust gepreßt.
Manche Mütter hatten drei oder vier kleine Kinder
bei sich Unser Sckmksal schien hoffnungslos, denn
der Tod durch Feuer ober durch Wasser schien die
einzige Aussicht. Plötzlich brach der Brand durch
auf das Oberdeck und jetzt ereignete sich die furcht-
barste Szene, denn nun Wurden durch die gräßliche
Hitze alle noch nicht umgekommenen Menschen in
einen Teil des Bootes zusammengedrängt. Manche
wurden unter die Füße getrampelt. Ein Teil des
schwereii Geländers gab unter dem Drucke nach und
viele fielen bann ins Wasser, Währenb Dutzende
.ruberer freiwillig hinabsprangen. Jetzt konnten wir
Boote, die sich nahten, sehen unb eine schwache Hoff-
nung tarn. Meine Frau, Tochter und rch wurden in
diesem Augenblicke über Bord gedrängt und als ich
Wieder allstauchte, sah ich Hunderte sm Wasser die

versuchten, sich oben zu batten. Das gräßliche
Jammergeschrei werbe ich nie vergessen, das ich da
hörte. Ich konnte mich kaum über Wasser halten, sah
mich aber nach meinen Angehörigen nm, ohne sie
finden zu können. Meine Kraft verließ mich bald, ich
wurde ohnmächtig uirb erwachte erst Wieder, als ich
in einem Boote War.

„General Slocum" War einer der größten
Exkursionsdampfer im Newyorker Hafen und stets in
Anspruch genommen. Die Mainisckiaft bestand aus
23 Köpfen, außer den Bediensteten im Restaurant. Der
Dampfer War vor 13 Jahren in Brooklin gebaut,
hatte 1284 Tons und War 203 Fuß sang.

Johann Edell, ein Gemeindemitglied, erzählte
folgendes: „Ich War mit mehreren Freunden kurz
vor 9 Uhr an Bord des vollständig besetzten Dampfers
gegangen. Als Wir uns Hellgate näherten. Wurden
die Kinder auf bas untere Deck gerufen, wo Gefrorenes
und Sodawasser serviert würben. Die Kleinen fielen

fast übereinander, in dem Bestreben, an die Tische zu
temmen. Mit zweien meiner Brüder begab ich mich
in den Maschieuraum, um die Maschinen zu sehen,
als plötzlich aus dem Heizraum eine Flammenzvand
auf stieg. Gleich einer Explosion verbreiteten sich die
Flammen mit entsetzlicher Schnelligkeit, und die
Kleider der Frauen und Kinder, die in der Nähe des
Maschinenraumes stauben, waren in Flammen, bevor
sie iwch Wußten, Ivas eigentlich geschehen War. Sofort
entstand eine entsetzliche Panit. Kinder liefen hin
und her, ihre Mutter suchend, Frauen nahmen ihre
Kleinen und sprangen in die reißenden Gewässer des
Strudels. Dazwischen riefen die neben dem Kapitän
stehenden Lotsen, den Kopf nicht zn verlieren, sondern
au Bord zu bleiben, da bas Schiff bald auf North
Brothers Island sei. Ich Würbe Von den Meinigen
getrennt und ins Wasser gestoßen, aus dem ich ge-
rettet wurde. Ich sah bann, daß im Fahrwasser des
„Slocum", als er sich dem North Brothers Island

näherte, manche halbverkohlten Leichen waren."
Die Polizei verhaftete den Kapitän

van S ch a i ck vorn „General Slocum" sowie den
zweiten Lotsen Weaver. Der Kapitän Wurde
sehr getadelt. Weil er das Schiff nicht an der 134.
Straße oder in der Nachbarsckmft derselben an Land
trieb, anstatt auf das eine Viertelmeile entfernte
North Brothers Island. Der Kapitän sagt,
er habe dies zuerst tun Wollen, indessen seien in jener
Gegend viele Delnieberlagen und Holzhöfe und einige
Leute seiner Mannschaft hätten ihn gewarnt, da dort
die Wahrsckienilichkeit des Menschenverlustes noch viel
größer Würde, als Wenn er das Schiss nach der Insel
brächte. Der Kapitän erklärt, die Rettungsboote seien
Verbrannt, bevor die Mannschaft Gelegenheit gehabt
hätte, sie ins Wasser zu lassen. Kurz vor 1 Uhr sank
bas Wrack des „Slocum", und bevor die Wellen über
das Fahrzeug zusammenschlugen, sah man etwa hun-
dert halbverkohlte Leichen von Frauen und SHnbern
auf demselben. Die Passagiere des Schiffes Waren
fast ohne Ausnahme Dentsckie, da die Kirche gerade
im Herzen des alten deutschen Distrikts auf der Ost-
seite liegt.

New-York, 18. Imst. (W.T.B.) DasLeicheu-
schauamt und der Feuerwehrchef beziffern übereinstimmend
den M e n s ch c n v e r l u st auf dem „General Sloeum"
auf annähernd 1000.

Leichenhalle von Fidelith, 40 auf Riker Island, sowie
200 auf North Brothers Island. Es Werben immer
noch Leichen gefunden.

Druck und Beklag: .Hamburger Buchdytckekei tzttb
Auer * 4», in Hzmbtst».

Die letzte Schätzung der
Umgekommenen beziffert sich auf 600.

Konstantinopel, 18. Juni. (W.T.B.) Meldung
des WienerKorr.-Bureans: Ein vorgestern aus Mnfch
cingetroffenes Telegramm besagt, daß vom 25. April bis
29. Mai 1904 im Bezirk Sassnn 3000 armenische
Männer, Frauen und Kinder getötet
wurden, 50 armenische Dörfer wurden zerstört und in
der Stadt Musch wurden 31 Armeniern gehörende Läden
bemoliert. Die Zahl der in Musch befindlichen Flücht-
linge belaufe sich auf 4000, welche nahezu ohne Lebens-
mittel seien. Ohne das Dazwischentreten des französischen
Konsnls in Musch Wäre es zu einer großen Metzelei in
der Umgebung von Musch gekommeii. In, Sandschak
Musch sollen aber die Grausamkeiten gegen die Armenier
fortbauern. Der armenisch - gregorianische Patriarch
Ormauian protestierte sehr energisch gegen den Zustand.

Helfingfors, 16. Juni. (W. T. B.) G en er al-
g o n v e r n c u r Bobrikow würbe heute Vormittag
im Senat von einem Senatsbeamten durch
Revolverschüsse f dj w e r verwundet; der
Täter erschoß sich selbst.

Nach einer Meldung des Ncuterschen Bureaus aus
Petersburg wurde der Anschlag auf den Generalgouverneur
Bobrikow in Helsingfors von dem Sohne des Senators
Schaumann verübt. Durch die beiden Schüsse erlitt der
Generalgonveriieur außer einer schweren Verwundung
des Unterleibs, wobei der öiagen getroffen wurde, eine
leichte Verletzung am Halse.

Tanger, 16. Juni (W.T.B.) Melbmig derAgeuee
Havas: Der Dampfer „Brak e" der Oldenburg-
Portugiesischen Dampfschiffs-Reederei hat unweit Mazagan
Schiffbruch erlitten und ist verloren. 12 Mann
find ertrunken.

Ter Krieg in Cftafiett.

Wie es scheint, ist cs den Japanern gelungen, nun
auch noch das russische Wladiwostok-Ge-
schwader aktiviisuiifähig zu machen. Die
„Köln. Zig." meldet ans Tokio voin 15. Juni: Drei
russische Kriegsschiffe, die in der Straße von
Tschuschima kämpften, (vielleicht das Wladiwostok-
geschwader) Würben von Admiral Kamimura

Kavallerie und machte nach Zurückbrängung der russi-
schen Kavallerleableilmig den Versuch, über Lunkoo den
rechten Flügel der russischen Stelkiing' zu umgehen. Um
dies zu verhiiidern, schob Baron Stackeiberg um 10$ Uhr
seine Reserve von Siffan vor. Die gesamte Streitmacht
der Japaner, die inzwischen bedeutende Verstärkungeii
heraiigezogen hatte, betrug um diese Zeit mehr als drei
Divisionen.

Eine Korrespondenz der „Russkija Wjedomosti" vom
Kriegsschauplatz konstatiert die äußerst mangelhafte
Vorsorge für den Verwundeten-Trcntspart.
Soviel für die Hospitalpslege der Verlvundeteii getan
fei, so wenig fei das leider für die Pflege auf dem
Transport der Fall.

Die Nachrichten über Unterschlagungen iiitb
Betrügereien bet der russischen Ver-
waltung mehren sich täglich. Im Zarenreich sind
eben alle Zweige des öffentlichen Dienstes durch und
durch korrumpiert. Gestohlen wird alles, was des Stehleus
wert ist. Pariser nationalistischen Blättern geht aus
Petersburg ein Bericht über die Kasse des „Petro-
pawlowsk" zu, der zugleich eine Aufklärung über die
verschiedenen Gerüchte enthält, die den Fürsten Uchtomski
den Vizekommaiidaiiteii der Port Arthur-Flotte, betrafen,
Der Kommandant des „PetropawlotvSk", Vizeadmiral
Jakoblew, der bekanntlich gerettet Wurde und nun in
Petersburg ankam, ließ die Kasse des Admiralschiffes,
als Makarow daraus auslief, ans Land bringen, da er
wußte, daß die Japaner von der Anwesenheit dcS
Feldherrn auf dem Schiffe Kenntnis erhalten hatten
und nun alles mögliche daran setzen würben, bas
Schiff zu nehmen ober zu vernichten. Der Ossizier,
der die Kasse übernahm, hatte den Auftrag, sie zum
Fürsten Uchtomski in Gewahrsam zu bringen. Den
Inhalt der Kasse gibt der Kommandaiit ans
ungefähr 30 000 Rubel an. Nach der Katastrophe
wollte Jakoblew die Schiffskasse beim Fürsten
Uchtomski behebe»; dieser erklärte jedoch, nichts erhalten
zu haben. Die Folge war eine Untersuchung sowohl
gegen den Kommandanten Jakoblew wie gegen den
Fürsten Uchtomski, während deren Fürst Uchtomski
natürlich suspendiert werden mußte. Wie bei beut Range
und dem Reichtum Uchtomskis nicht anders zu erwarten war,
stellte sich der ernsthaft kaum bestehende Verdacht gegen ihn
sofort auch formell als gänzlich unbegründet heraus, nach-
dem er allerdings genügt hatte, um die Nachricht von der
gänzlichen Absetzung Uchtomskis entstehen zu lassen. Die
KiiegSkasse war gar nicht an Uchtomski gelangt und der
mit der Ueberbringung Betraute Subasternoffizier blieb
verschwunden, sei es, daß er verunglückt oder daß er
mit dem Gelde das Weite gesucht habe, wobei inau aller-
dings imitmaßt, daß die abhanden gekommene Stimme
größer War, als jetzt zugestanden wird.

Tie Kaiserin-Witwe, die selbst beträchtliche Summen
zur Erleichterung des Loses der kranken und verwundeten
Soldaten gespendet hatte, soll die Entdeckung gemacht
haben, daß ihre Sendungen ganz ober zum Teil unter*
schlagen worben wären. Bei den Untersuchungen,
die veranstaltet wurden, soll sich hcrailSgestellt haben,
daß im besten Falle die Sendungen unt 30 pZt. des
Wertes und des Inhalts geplündert wurden. Im
ganzen seien Summen von nahezu .u. 140 Mill,
unterschlagen worden. Ein Großgrundbesitzer ans der
Moskauer Gegend hatte u. a. M. 160 000 zur Aus-
rüstung eines Ambulanzzuges gespendet und in aller
Form eine amtliche Quittung iiub auch Nachricht über
den Abgang des Zuges erhalten. Er machte aber an-
geblich dann in Petersburg auf Umwegen die Ent-
deckung, daß das ganze Geld in den Taschen von Be-
amten verschwunden war. Einer von den Dieben hätte
dem Spender bei seiner Ankunft in bet Hauptstadt ein
festliches Ehrenmahl veranstaltet.

Ueber die Ereignisse auf dem Kriegsschauplatz liegen
noch folgende neuere Depeschen vor:

Berlin, 16. Juni. (H. E.) Aus Paris Wirb dem
„Lok.-Anz." gemeldet: Ueber den Ausgang des See-
gefechts bei T s a k u s ch i ni a liegen hier zwei Ver-
sionen vor. Nach japanischen Depeschen wäre es
den Japanern gelungen, drei russische Kreuzer zu
nehmen. Nach Depeschen aus Tschifu dagegen hätten
die Japaner den Verlust eines Torpedobootes zu
beklagen und wenigstens zwei bet russischen Schiffe
seien nach dein Norden enlkominen. Nach den
letzten Tokioer Nachrichten nach London wird von
dem nach Moji entkommenen Transportschiff „Hino
Marn" berichtet, daß cs bei seiner Flucht mit zwei.
Ät&rett TrcstLpsriichiffc:: boit russischen edüutti des
Wladiwostokgcschwaders umringt war. Diese beiden

Wortlaut der Dienstvorschrifteu verletzten, so haben wir es
tausendmal erlebt, daß ihnen zugegeben wurde, sic hätten
die Bestimmungen in ihrer Tragweite verkannt. (Sehr
richtig! bei den Sozialdemokraten.) — Das Reich hat
allerdings die Pflicht, in dieser Materie etwas zu tun,
die Bestimmungen über Koiitraktbrnch muffen aber nicht
verschärft, soiidern es muß endlich einmal ein Gesetz er-
lassen werden zum Schutz der Laudarbeiter gegen Unter-
drückung und Knechtung. (Lebhaftes Bravo! links.)

Es folgen persönliche Bemerkungen:
Ltadttzagk» weift gegenüber der Behauptung des

Abg. Klose, daß er ihn falsch zitiert habe, aus dem
stenographischen Bericht nach, daß er an drei Stellen die
Bestrafung des Kontraktbruchs der Arbeitnehmer ver-
langt habe.

Dr. Müklcr-Sagan wirft dem Abg. Stadthagen
Jllohalität vor, da et aus einem Briefs den er an einen
Parteigenossen in Eoethen gerichtet habe, falsche Schluß-
folgerungen gezogen habe.

Stadthagen bestreitet, illohal gehandelt zu haben.
Illach weiteren persönlichen Beincrkungen der Abgg.

v. Oldenburg (K.) und Dr. Mütter-Meiningen ver-
läßt das Haus den Gegenstand.

Hieraus werden die N a ch t r a g L e t a t s für die
Schutzgebiete in dritter Lesung deba11eIos er-
ledigt, ebenso die Eisenbahn von Dar-es-salaani
nach M r o g o r o in dritter Lesuiig ohne Debatte und
in der Gefaiiltabstimmung.

Der Gesetzentwurf, betr. den Servistarif und
die K l a s j e ii e i n t e t l u ii g d e r O r t e, wirb in britler
Lesung und in der Gesamtabstimmung debatlelos erledigt.

Frhr. v. Richthofen (K.) berichtet über die Ver-
haiidlttiigeu der Budgetkommission über die Resolution
Kröber (Z.), betr. die Revision des Naturalleistungs-
gesetzes.

Die Resolution Gröber Wird angenommen.
Bei der dritten Beratung des G e s e tz e n t iv u r f s,

betr. Kaufmannsgerichte erklärt
Singer (SD ), für das Gesetz nicht stimmen zu

sönnen, da feine Aussicht auf Annahme der sozialdemo-
kratischen Anträge auf Verleihung des aktiven und
passiven Wahlrechts an die Frauen bestehe.

Trimborn (Z.) bittet um die Annahme der Kam-
promißanträge, weil das Gesetz trotz dieser Anträge
brauchbar fei.

Dr. Müller - Meiniiigeii (FVp.) erklärt, die Aii-
ualnne der Kompromißanträge berschlcchtcre das Gesetz so,
daß feine Partei kein Interesse mehr an dem Zustaiide-
kouiiiieii desselben habe und gegen dasselbe stimmen werde.

Henning (K.) tritt für die Annahme der Kompro-
mißauträge ein.

Dem Reichstag ging ein Antrag beS Reichs-
kanzlers zu, den R eichs iag bis zum 29. No-
ve ni b e r zu vertagen.

Nach weiteren Bemerkungen von Beck-Heidelberg (NL.)
und Schrader (FVg.) erklärt

Staatssekretär Posadowöky: Die Behauptung
sei ungerechtfertigt, daß das Gesetz nur für einen Teil
(den männlichen) Handlungsgchüjfcn gemacht fei, weil
die weiblichen Gehülfinnen nicht das aktive und passive
Wahlrecht erhielten. Dasselbe sei bei dem Gctverbegericht
der Fall, und trotzdem werde es von allen Parteien
gerühmt. Der Empfang der Deputation des Frauen-
kongrcffes war ein Akt internationaler Höflichkeit, weit
einzelne ©amen geradezu glänzende Leistungen auf dem
Gebiete der Wohltätigkeit usw. aufzuweiseu haben.
Daraus folge nicht, daß man alle Punkte ihres Pro-
gramms billigen müsse, namentlich nicht das politische
Wahlrecht.

Hierauf wird das Gesetz unter Annahme der Kom-
promißanträge in der Fassung der Koiiimissionsbcschlüffe
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und Frei-
sinnigen a n g e n o m m c n.

Das Gesetz, betr. Aenderung des Reichs-
s ch u l d b u ch s, würbe in erster und zweiter Beratung
a n g e it o nt m c n.

Daraus tritt eine Vertagung der Sitzung von
20 Minuten ein mit bet Tagesordnung für die nächste:
Vertagungsantrag.

Graf Ballcstrcm teilt zur Begründung des späten
Termins für SBieberjufanunentritt mit, daß ihm erklärt

sei, cs stehe dem Kaiser nach seinem Recht zu, den
Reichstag früher zu berufen. Von diesem Rechte würde
der Kaiser Gebrauch machen, wenn besondere Vorlagen
es erforderlich machten und besondere Handelsverträge
früher abgeschlossen würden.

Ueber das Braniillnglülk mif dm Kampfer

„Aneral Slocum" in Nm-Mrk
liegen heute folgende Meldungen vor:

New-Aork, 15. Juni. (W.T.B.) Bis heute
Ölittag wurden 2IS Leichen bet bei dem Brande
des Dampfers „General Slocum" Umgekommeueu ge-
borgen. Unter .den Geretteten befindet sich der Pastor
Haas, der ins Wasser gesprungen war; er verlor feine
Frau und seine Tochter. Bei der Nettungsarbeit wurden
viele heldeiunüttge Talen vollbracht. Die Bemühungen,
deut brennenden Schiffe Hülfe zu bringen, wurden da-
durch, daß durch den Kanal Hellgate ein reißender Wasser-
strom braust, sehr erschwert.

Bis 6i Uhr Abends waren 306 Leichen geborgen.
Man schätzt die Zahl der Opfer jetzt auf etwa 1000.

Es bestätigt sich, daß bei dem Brande des Dampfers
„General Slocum" 500 Personen, zumeist Kinder,
umkamen. Die Geretteten erlitten größtenteils schlimme
Brandwunden; viele dürften kaum mit dem Leben davon-
kommen. Das Feuer brach im Speisesaal des Schiffes
aus. Der Kapitän und die Lotsen wurden ver-
haftet und als Untersuchungsgefangene ins Kranken-
haus gebracht.

New-Aork, 16. Juni. (W T. B.) Ueber den
Vorgang bet dem Brandunglück des „General Slocum"
soll eine eingehende Untersuchung erfolgen. Von der
Schiffsbesatz u ii g ist nur ein Mann (Steward)
umgekommen, die anderen wurden verhaftet. Es
wird erzählt, daß die Rettungsgürtel nicht
erreichbar angebracht und überdies teil-
weise alt und unbrauchbar gewesen seien.
Dem Kapitän wirb borgeworfen, daß er nicht sofort auf
bte nächste Uferstelle zusteuerte. Was sich eigentlich zu-
trug, ist schwer feststellbar, da viele der Ueberlebenben
noth immer wie von Simien find. Uebereinstimmend

.yuuiuutg iiiiu uuigegeno Tonnen Wie ocis gietmc tse-
Ivasch stöben.

P. 47. Wenn der Mann nicht pfändbar ist, bann
ist überhaupt von ihm nichts zu holen, ba Beschlag auf
fein Gehalt nicht zulässig ist.

Zwei Dumme, Bezirk 54. Die Bilder werben
Sie nicht mehr alle erhallen können, ba im Buchhandel
nicht mehr zu haben. Noch verkäufliche Exemplare können
Sie bei Ihrem Kolporteur bestellen.

E. W., Eimsbüttel. Wenn Ihr Antrag ab-
gelehnt wirb, wozu bic Berufsgeiiossenschaft nach § 95
des U.-B.-G. berechtigt ist, bann können Sie nach bem-
selbeu Paragraphen und nach § 76 Berufung bei dem
Schiedsgericht einlegen, dessen Urteil in diesem Falle end-
gültig ist.

Eimsbiitteler Echoleser. Staalsangehörigkeits-
ausweis genügt.

Echolcser, Bcrgedorf. Ihrem Wunsche können
wir nicht Folge leisten; erstens empfehlen wir kein be-
stimmtes System zur Erlernung der Stenographie,
zweitens haben wir auch in den Beschluß der Leute
dort nichts hineinzuredeu.

Ein Slrbciter. Ganz recht haben Sie nicht.
Bedeutet doch schon die Vorsilbe Pent- ober Penta in
Zusammensetzungen soviel wie fünf: Pentameter also
fünffüßiger Vers. Tatsächlich handelt es sich dabei aber
um einen Vers mit vier ganzen und zwei halben Füßen,
z. B.: Wenn die | Könige | baun, || haben die | Kärrner
zu | tun. ||

B. A. Nein; so leicht ist die Hälfte des Vermögens
nicht zu versprechen, zumal S i c dazu doch auch ein ge-
wichtiges Wörtlein initjureben hätten.

Otto uiib Henny. Das wissen wir auch nicht
genau.

A B. 27. Wen» der Mann hier bic Staats-
angehörigkeit erlangt, braucht er hier nicht mehr beim
Militär zu bienen.

1000. Auf einem Auge normal, auf beut anderen
nicht.

F. W. Sch. 31. Der Hauswirt ist im Recht;
jetzt, nachdem Sie schon 1J Jahre dort wohnen, können
Sie keine Ansprüche mehr niachen. Zahlen Sie die
Miete, sonst haben Sic außer dieser auch noch die Klage-
unb Rechlsanwallskosten zu zahlen.

Drei Singe. 1. Darüber, konnten wir nichts er-
fahren. 2. etwa zwei Meier. 3. Das haben wir nicht
notiert.

Echolescr, Altona. Erkundigen Sie sich, bitte,
auf dem Bahnhöfe danach; Wir müßten daS auch
erst tun.

M. W. 111. 1. Welche Art von Technik meinen
Sie? 2. Herzkrankheite».

W. E. B. Wir können Sie leider zu einer Fort-
setzung Ihrer Uebungen im Versemachen nicht ermuntern;
Ihnen fehlen fast alle Vorbedingungen dazu.

Van nnd to. 1. UnS nicht bekannt. 2. Ist Adels-
prädikat.

Freund Alblonö. 1. Das ist sogar bei fast allen
englischen Kolonie» der Fall gewesen. 2. Doch. 3. Ja,
in der Praxis, auf dem Papier keineswegs. 4. Darüber
läßt sich streiten. — Im übrigen raten wir Ihnen, wenn
Sie sich über diese Sache» genauer orientieren wollen,
die Geschichte Englands zu studiere».

Alter Abonnent, F. ®. 1. Schwimmen ja,
Bade» nicht. 2. öladjcn Sie sofort dem BezirkS-
koimuando davon Mitteilung, dann werden Sie nach
vorgenommener Untersuchung nicht wieder eingczoge».

<9. M. Nein, Sie müffe» sich schon an irgend einen
anderen Buchbinder wenden.

A. F. 27. 1. Rechnen Sie sich das, bitte, selbst
ans, das Jahr hat 52 Wochen. 2. Die Hälfte der für
die Versicherte gezahlten Beiträge; wir raten Ihnen
ab, die Versicherung durch Auszahlen der Beiträge auf-
zuheben; Sie können die Versicherung ausrecht erhalten,
wenn Sie mindestens 20 Beiträge in zwei Jahren zahlen
und alle zwei Jahre eint neue Karte lösen.

Miisteriiiigstcrnrine. 1. Wir haben das erst
kürzlich besannt gemacht; fragen Sie bei der Ersatz-
Kommission an. 2. In St. Georg ist kein Arbeiter-
Turnverein.

Drei Streitende, Hohenfelde. Nein; wir haben
daS erst kürzlich besprochen.

H. B. DaS Mädchen muß volle Monate a»S-
bienen, also bis zum 15.

Beratung ber Petitionen über bie gescheiterte
V o l kS s ch n ln o v el le und nahm mit 62 gegen
17 Stimmen (Zentrum, zwei Privilegierte) eine von
ber Volkspartei, Deutsche» Partei nnb der Freien Ver-
einigung eiiigebrachte Resolution an, bic besagt: Dit
Stammer der ^Abgeordneten überweift, nachdem die
Kammer der Standesherren den Gesetzentwurf zu Fall
brachte, die Eingaben des würtlembergischcii VolkS-
^chullchrervercins und des katholischen VolkSschiil-
ehrtrvereins, betr. bie zeitgemäße Gestaltung ber

staatlichen Aufsicht über bic Volksschule , ber könig-
lichen Regierung zur Berücksichtigung und spricht die
Erwartung aus, daß cs ber Regierung gelingen werbt,
diese Reform gebotenen Falles durch nnverweilte Ein-
leitung einer Verfasinngsrevision zur Durchführung zu
bringen. Kultusminister Weizsäcker erklärt im Laufe
der Sitzung, daß die Staatsregierung von ihrem Stand-
punkt aus gegen bie Annahme der Resolution nichts zu
erinnern habe. Die Regierung tat alles für die Volks-
schule und weife etwaige politische Folgen, die aus dem
Scheitern der Novelle sich ergeben, weit von sich. Er
wisse sich mit der Mehrheit dieses Hauses darin eins, daß
im Interesse der notwendigen Förderung der Volksschule
auf die Regelung ber in ber gescheiterten Novelle be-
handelten Fragen nicht verzichtet Werden könne. Die
Regierung werbe daher auf sie zur rechten Zeit ziirück-
kominen und überlegen, ob nicht auch den dringenden
Bedürfniffen auf beut Gebiete dcS Volksschulwesens auf
bem Verwaltungswege abgeholfen werden könne.

7 „. * - (W. T. B.) Der Landtag
würbe heule vertagt.
■ Bern, 16. Inns. (W. T. B.) Im Ständerat
brachtcii vier Mitglieder eilte Iillerpellatioii, dm Aii-
schlag auf den russischen Gesandten betreffend, ein.

Paris, 16. Juni. (W. T. B.) K a m m e r:
tJ errette, Nationalist, wünscht die Regierung über die
Maßnahmen zu interpelliere», die sie mit Bezug auf
Lagrave zu ergreife» gedenkt. Die Interpellation wird
auf Verlangen der mit der Untersuchung der Karthäuser-
Angelegenheit beauftragten Kommission bis zum Tag der
Diskussion über den Bericht dieser Kommission vertagt.
DaS Hans geht zur Beratung des Militärgcsetzes über.

Paris, 16. Juni. (W T. B.) Der Kommissar
bei der Weltausstellung in St. Lonis, Lcgrave, ist

hier eingetroffen und begab sich alsbald in das Palais
Bourbon zur Vernehmung durch den ll n t e r s u ch u n g S -
komiuissar für die Karthä nseran gelegen-
6 eit.

Briefkasten.

. B Z Der Arbeitgeber ist nicht nur berechtigt,
sondern auf behördliches Ansuchen sogar verpflichtet, einen
Teil des Arbeitslohnes einznbehalten, ba für den .m ww>
übersteigenben Teil Ihres Jahrcsarbeitsverbiciistcs Be-,
schlagnahme zulässig ist. Aber JH. 20 dürfte als Wochen-
abzug zweifellos zu viel fein. Sie müssten die Jnter-
ventionsklage beim Amtsgericht gegen den Arbeitgeber
einreichen, wenn er soviel in Abzug bringt. — Auch bei
tageweiser Zahlung würde in Ihrem Falle ein Abzug
vorzunehmen fein.

Atter Abonnent. Nein; aber wenden Sic sich
einmal an Herrn Registrator Würffel, ABC-Straße 46, 49,
erste Etage rechts; vielleicht sönnen Sie dort einen Nat
erhalten.

H. Bost. Teile» Sic das bet Boykottkommission mit.
Eiinsbüttclcr Abonnent. 1. Bei ben neuen

Kuhwärbcr Häfen. 2. Den ganzen Tag geöffnet. 3. Jn-
validenkarte unb Krankenknffenbuch.

N. H. Capellcnstraße 14.
Maggi. Uns nicht bekannt. Gcrhosstraße 9 ist

zwar ein solcher, unentgeltlicher Nachweis; der dürfte
für Sie aber Wohl nur als Notbehelf in Betracht
kommen.

Unwissender 212. 1. Nein, ba ein neuer bis
1905 geltender Kontrakt daiuit eingegangen ist; es
müßten schon gesetzliche Gründe zum sofortigen Ver-
lassen des Dienstes vorlicgcn. 2. Wen» früheres
Aufgebeii des Diciistes, als kontraktlich abge-
macht, mit dem Hinweis ans einzugehende Heirat
begriinbet würbe, bie Heirat aber nicht zu der angegebenen

Zeit ober nicht wenigstens kurz nach dieser erfolgt, dann
kann bie Herrschaft eventuell Schadenersatzansprüche
geltend machen.

Grindel. Marsch ist angeschwemmter fruchtbarer
Bode», Geest höher gelegenes, minber fruchtbares Land.

E. S. Was das kostet, wissen wir nicht. Wenn
ber Mann später wieder hier ansässig werben will, bann
tut er besser, bas Bürgerrecht dort nicht zu erwerben,
sondern sich beim dortigen Konsul in die Matrikel als
Deutscher eintragen zu lassen.

C W. M. Die Stiefkinder erben überhaupt nicht;
ber Mann hat aber Anspruch an bie Erbschaft.

Echosreiiiid, Blankenese. Solcher Schutzverbänbe
haben sich mehrere gebildet. Was sie bezwecke», ist doch
auS dem Inhalt der Veröffentttchniig jebem ersichtlich.

Berlin, 16. Jimi. (SB. T. B.) Der BunbeS-
r a t überwies ben Antrag Bayerns, betr. bie Erhöhung
bet Angehörigenunterstützung nach Art. 18, Abs. 4 beS
JnvalibenversicherungSgesetzeS bei ber Versicheruiigsanstalt
für bic Pfalz bem zustänbigen Ausschüsse. Die von der
Red-Slar-Line erbetene Erweiterung ber Befugnisse für
die Beförderung von Auswanderern wurde bewilligt.

Berlin, 16. Juni. (W.T.B.) Abgeordneten-
haus. Das HauS nimmt nach unerheblicher Debatte
in dritter Lesung ben Entwurf beS Wilbschongesetzes
sowie in zweiter Beratung ben Gesetzentwurf, betr. Er-
weiterung unb Vervollständigung deS Staatseiscn-
b a h n n e tz e S und Beteiligung bc8 SlaateS an zwei
Privatunternehmen, sowie den Bau von Kleinbahnen an.
Das HauS erlärt bie baju vorliegende Denkschrift über

Schiffe sind wahrscheinlich aufgebracht Worben, unb man
glaubt, baß baS russische Gcschwaber durch baS günstige
Weiter entkommen unb nach Osten abgegangen ist. Die
japanischcii Kriegsschiffe verfolgten bic russischen Kreuzer.

Die gestern in Tokio eingelaufenen Meldungen
besagen, daß am Sonnabeitd eine heftige Schlacht
bei F u t s ch o n staltgefunden habe. Die Russen
habe» 1000 Man» verloren; ihre säntt-
lichen Feldgeschütze wurden von den
Japaner» genommen. Die russischen Streitkräfte,
7000 Man» stark, habe» darauf am Sonntag den Rück-
zug nach Norden angetreten.

A"s Tokio wirb telegraphiert, daß eine große
Schlacht am Motienpaß unmittelbar bevorstchc.
Dte russischen Streitkräfte werde» geschätzt auf 14 000
Mann beim Motienpaß, auf 30 000 bei Liaojang und
auf 13 000 zwischen Tellissu und Kauchialing.

Tokio, 16. Juni. (W. T. B.) Meldung des
Rcutcrschen Bureaus: Die Transportschiffe
„N i t a ch i Marn" unb „Sado ffiaru" fiiib, wie

jetzt besannt wirb, durch das Wladiwostok-
Geschwader z it in Sinke» gebracht 397
llcberlebende des ersteren Schiffes sind in Moji, 153 beS
zweite» in Kokura angekommen.

Mukdcn, 16. Juni. (W. T. B.) Meldung beS
Russischen Telegraphen - Bureaus : Um einen Teil ber
feindlichen Streitkräfte von Port Arthur abzu-
ziehen, wurde eine russische Kolonne von Taschitschias

üdwärls vorgeschickt. Sie halte am 14. und 15. Juni
bei Wosangou mit überlegenen japanische» Streit-
kräften zu kämpfen; bie Japaner hatte» sehr große
Verluste. DaS Ergebnis des Kampfes war
eine Besserung der l usf ischcit Position.

Tokio, 16. Juni. (W. T. B.) Meldung des
Ncutcrscheii Bureaus, llcberlebende von den Transport-
dampfcrit „Sado K a r u" und „R itachi Mar u"
erklären, bie Schiffe feien bnrch Torpedos zum
Sinsen gebracht worden.

bundenen Sliitrag Herold, bie 5 pZt. des Anlagekapitals
für Nebenbahnen übersteigende ZmSsuntme zur Verzin-
sung und Amortisation der Grunderwerbzuschüsse zu ver-
wenden, der Regierung zur Erledigung, nachdem vorher
Minister Budde gesagt hat, daß die Wünsche desAbg.
Herold zwar gut, aber nicht durchführbar crschciiicii. —
Ohne erhebliche Debatte wurde ferner in zweiter Be-
ratung der Gesetzentwurf, betr. bic Bestrafung beS
Spielens in außerprcitßischen Lotterien
und Vertreibung außerpreußischcr Lose, ober solcher
preußischen Lotterien, die nur für einen Teil der
Monarchie erlaubt sind nach dem Antrag Keil dahin-
gehend, die Ilebcrschrift zu fassen: „Gesetz betreffs
Spielens außerpreußischcr Lotterien", angenommen.
Ebenso wurde in dritter Beratung der Gesetzentwurf,
betreffend Vertretung b c S StaatSfiSkuS
auf Kreistagen unb auf Wahlen für bic
Provinziallandtagc in Posen, nnb in zweiter Beratung
ber Gesetzentwurf, betr. Verpflichtungen zum
Besuch mündlicher F o r t b i l d it n g s s ch it l e»
in Hcsscn - Nassait ohne Besprechiiitg erledigt.
Hin 3s Uhr vertagte sich baS Hans sodann auf Freitag
11 Uhr. Kleine Vorlagen und Initiativanträge.

Berlin, 16.Juiii. (W.T.B.) Internationaler
F r a u e n k o n g r e ß. Sektion I verhandelte heute über-
höhere Mädchcnbilduiig, höhere Mädchenschule und
Mädchengymnasium; Seklioit II über Krankenpflege:
Sektion III über Gesaiiaciienfürsorge und Alkohol-
bekäiiipfung; Sektion IV über die Frauen in der öffent-
lichen Armen- und Waiseiipflege, in ber städtischen Schul-
deputation und in besonderen Gerichtshöfen. Nachmittags
finden Ansflüge in die Umgegend Berlins und Empfänge
statt, Abends Vorträge über baS Verhältnis ber Frauen-
bewegung zu ben politischen unb konfessionellen Parteien.

Posen, 16. Juni. (W. T. B.) Ueber ben Fall einer
angeblichen Erkrankung an schwarze»
Pocken, bie Von einer aus Lodz in Rußlanb zurück-
gekehrten Frau ciugeschleppt sein sollen, wirb amtlich
mitgeteilt, daß es sich keineswegs um schwarze Pocke»
handelt, sondern um eine Kranke, die von echten Pocken
befallen ist. Es wurden seitens beS Kreizarzlcs unb des
Polizeipräsibcnte» alle gesetzlich vorgeschriebeueu Vorsichts-
inaßregelit nngeorbnet und durchgeführt.

Homburg v. d. Höhr, 16. Juni. (W. T. B.)
Heute Abend zwischen 6 unb 7 Uhr würbe in ber Nähe
von Dornholzhausen an der Karlsbrücke das von der
Saalburg mit großer Geschwindigkeit an-
kommende Automobil des Berliner Hoteliers U h l
auS der Brückciikurve ins Feld geschleudert; Uhl unb
ein zwcitcrInsassc wurden erheblich verletzt.

Bochniit, 16. Juni. (W.T.B.) Aus Schacht 6
der Grube Eo»stantin würben bret Gesteins-
arbeitcr verschüttet; einer würbe mit g e-
brochenem Bein zu Tage gefördert, der andere
ist noch nicht geborgen unb ist vermutlich tot.

Stuttgart, 16. Juni. (W. T. B.) Die Kammer
bet Abgeordneten verhandelte heute bei der

; portschiffe „Kanazawa Marn" und „Jturt Marn" imd
1 entkam mit diesen. Zwei andere Transportschiffe, iiäm-
: lich „Nitachi Marn" und „Sado Marn" von etwa
■ 6000 Tonnen Gehalt wurden 2 Meilen westlich von

den Russen gesehen und schnell umzingelt. Der Menschen-
verlnst ist Wahrscheinlich schwer.

In Tokio Verlautet, daß drei russische Kriegsschiffe
vom Wladiwostokgeschwader vor Tokinoschiina er-
schienen sind und den Ort beschaffen haben. Die Kanonade
wurde bis Tsnnoschirna und Nagato vernommen.

Admiral Togo berichtet, daß die japanischen
Torpedobootflottillen in der Nacht zum 13. Juni nach
Port Arthur fuhren, wo es ihnen gelang, an ver-
schiedenen Punkten Mine» zu lege», und wohlbehalten
zurückkehrten. Am 14. Juni Mittags, als die zweite
japanische TorpedobootSzcrstörerflottillc und drei Torpedo-
bootflottillcii den bei Schaupingtan am Land befind-
lichen Feind beschoffen, um die Rckoguoszienmg seitens
unseres Heeres zu erleichtern, kam der Kreuzer „Nowik"
mit zehn Torpedobootszerstörern plötzlich aus Port
Arthur heraus und heftiges Feuer wurde von beiden
Seiten gewechselt. Unsere Flottillen versuchten durch
allmähliches Zurückgehen den Feind weiterzulockcu, doch
zog sich der Feind um 3 Uhr Nachmittags zurück. Aus
unserer Seite ist feine Beschädigung zu verzeichnen. Um
4 Uhr Nachmittags desselben Tages vernahm mau auf
dem Kreuzer „Tschitosc" eine Explosion sowie Geschütz-
feuer in der Richtung Von Port Arthur.

Ein in Tschifu cingetroffcncr russischer Kaufmann
erklärte, daß P o r t 91 r t it r g u t V e r V r o V i a it t i e r t
sei. Es befänden sich 9000 Stück Schlachtvieh dort.
Das Hans, zu dem er gehöre, habe der Negierung kürz-
lich 90000 Pfund gesalzenes Fleisch geliefert; auch
andere Häuser trügen zur Verproviantierung der Stadt
bei. Der Kaufmann schätzt bie Zahl ber Menschen in
Port Arthur auf 50000.

Nach einer aus russischer Quelle Raminenbcit Mcl-
>ung sollen am Montag 40000 Manu, die zum Ent-

sätze Port Arthurs bestimmt waren, Taschitschao
passiert haben.

Das Reutcrschc Bureau empfing von feinem Bericht-
erstatter im Hauptquartier Kurokis am 15. Juni über
Fusau folgende, kein Dalum tragende Depesche: Heute
wird gemeldet, daß der Feiud^, der sich vor der 2. japa-
nischen Armee befindet!, an Zahl zuuimmt. Die beider-
seitigen Streitkräfte koiumeii einander näher und eine
Schlacht wird erwartet. An der Front ber ersten japa-
nischen Armee fanb feit dem 12. Juni kein Kampf statt.
An jenem Tage wurde» zwei russische Kompagnien auS
Wutano Vertrieben, wobei sie zwanzig Mann verloren.
Die Russen besetzten wieder mit kleinen Abteilungen
folgende Punkte: Tungjengpu an der Straße »ach Liao-
jaiig, Simingtfii an ber Straße nach Lieuchangkwan
und Santschiatsu auf ber Straße nach Haitscheng.

Im Kampfe bei Tclissu, nordöstlich von Fut-
schem, hatten nach einer Rcntermcldung bie Russen 500
Tote; 300 wurden gefangen genommen; ferner verloren
sie 14 Kanonen. Der Verlust ber Japaner betrug 1000
Mann.

Wie Generaladjutant K »r o p a t k i n Vom 15. Juni
meldet, sind auf russischer Seite im Kampfe bei
Wafangn am 14. Juni 24 Offiziere unb 311 Mann
gefalle» ober vcrtouiibct unb zwar verlor das erste
Schützkuregiment 12 Offiziere unb 200 Man», bic
erste Ätiiüeriebrigabc 6 Offiziere unb 50 Man». Die
Nacht auf den 15. Juni verlief ruhig. Gegen 2 Uhr
Morgens hatte die Vorpostenkette auf dem rechten
russischen Flügel ein kurzes Scharmützel. Um 5i Uhr
Morgens begann auf dem linken russischen Flügel die
Kanonade. Schon früher, gegen 5 Uhr Morgens, be-
merkte die Kavallerie auf dem rechte» Flügel bebeutenbe
feindliche Streitkräfte südlich von Tafanschin. Die japa-
nische Infanterie eröffnete das Feuer auf die russische
Kavallerie, bic sich auf ben Höhen zwischen Tafanschin
und Lunkoo besand. Der Feind stand am Waldrande,
etwa 2 Werst von diesen Höhen entfernt. Gegen 61 Uhr
Morgens machte der Gegner in Stärke von etwa einem Negi-
mcntJnfanterie uiitArtillerie aus diesemWaldeeinenVorstoß
zwischen Tafanschin undLunkoo. Inzwischen war die Kano-
nade auf dem linken russischen Flügel lebhafter geworden.
Um 6£ Uhr ging General Steckelberg mit einem Teil
ber Streitkräfte unter Umgehung beS rechten feindlichen
Flügels in ber Richtung auf Tafanlvozen unb Gouin
zum Angriff vor; ben anberen Teil seiner Truppe schickte i
er gegen bie Front beS Gegners. Gegen 10 Uhr Morgens
entwickelte der Feind gegen den rechte» russischen Flügel l
etwa eine Brigade Infanterie mit einer Batterie und ।

ausgebracht.

Vorher schon wat ber „Voss. Zig." depeschiert
worben: Die japanische Flotte, die auf die Nachricht
von dem Erscheinen eines russischen Geschwaders in den
japanischen Gewässern sich eilends auf die Suche begab,
hat bic feindliche» Kriegsschiffe in der Tsnschima-Sttaße
angetroffen und zum Gefecht gezwungen.

Ferner berichtet Ncuters Bureau aus Tokio, lö.Juni:
Eine noch unbestätigte Meldung besagt, daß ber japanische
Kreuzer „Nictaka" unweit der Insel Trusima mit dem
russischen Wlabiwostokgeschwaber in
K a m pf geriet. Bei bcr Insel Jki begegneten heute
Zwei »ach Japan zurückkehrende TranSportdampfer
russischen Kriegsschiffen; die letzteren verfolgten bie
Dampfer unb gaben 16 Schuß auf sie ab, boch gelang
es thuen, ben Hafen von Katsuiuoto auf Jki zu erreichen.
Ferner trafen heute früh bret TranSportbampfer, bic
von Schimonoseki Japan verließe», außerhalb ber
Straße von Korea auf russische Kriegsschiffe; bie Russe»
feuerten 18 Schuß auf bic Dampfer ab. Ein TranSpott-
bampfer entkam, bas Schicksal ber beiben anberen ist
»och unbekannt. Die Marinckreise in Saseho Halle»
eine Seeschlacht für nache bevorstehenb.

Unterm 16. Juni telegraphiert baBfelbe Bureau :
DaS Transportschiff „Hino Mani", baS nach Moji
zurückgekehrt ist, berichtet, daß es gestern Vormittag

u . 'r-u-CT”i< — 11 Uhr 20 Meilen westlich ber Jki-Jnseln dem Wladi-
bie Entwicklung ber nebcnbahnähnlichen Kleinbahnen burch I rooftot - Geschwader begegnet sei. „Sitio MurU* feirtt
Kenntnisnahme tut erledigt unb überweist ben damit ver- sofort um unb signalisierte eine Warnung an bie Tran8-

Wirb berichtet, baß plötzlich eine Panik auSbrach nnb
alles nach dem Hinteren Schiffstcil zubräiigte. Jnfolge-
deffen zerbrachen bie Relings und Viele stürzten ohne
Rcttiingsgürtcl ins Waffer. Da viele Frauen und
Kinder nicht englisch verstauben, würbe die Verwirrung
noch großer. Im mittleren Teil der Oststadt ist kanm
eine deutsche Familie, die burch baS Unglück nicht 9ln-
gehörige votieren hat.

Berlin, 16. Juni (H.E.) AuS New-Uork
melbet ber „Lok.-Anz.": Bis jetzt find 4S3 Tote
fcftgcftcllt unb rund 100 VcrWunbete; bic Zahl
ber Vermißte» ist noch nicht bekannt. 9(n Borb beS
„General Slocum" waren im ganzen 2500 Personen,
meistens Kinber, bie meisten kamen um, als ber Dampfer
nuflief unb infolge des starken Stoßes sofort zusammen-
brach. Da er sich auf die seitc legte, war es unmöglich,
bie Leichen unter dem Schiffsrumpf hervorzuziehen. Die
Verunglückten waren fast ausschließlich Kinder
v o ii Deutschen. Die Bemannung hat sich durchaus
feige benommen, nur der Kapitän blieb bis zum letzten
Augenblick auf seinem Platz. Der gerettete Pastor
Haas, dessen Frau und Tochter verbrannten, erlitt
im Hospital einen Nervenschlag.

Den Kabelmcldungei! der „Frankfurter
Z e i t u ii g" entnehmen Wir noch folgende Details
über bas Unglück: Es waren im ganze» 9 6 6 Zu-
la ß k a r re n zur Exkursion Verkauft
worden, indessen waren sehr viele kleine Kinder an
Bord, für welche Karten nicht nötig ivaren. Drei
Polizeiboote sind jetzt damit beschäftigt, bie Leichen
auf dem Dampfer zu bergen. Indessen werden wohl
Taucher herangezogen werden müssen, da nur ein

kleiner Teil des Wracks noch über die Wasserfläche
hinausragt. Bis jetzt Wurden vom Wrack nur zwölf
Leichen, fast bis zur Unkenntlichkeit verbrannt, ge-
borgen. Die Bundesbehörden haben eine Unter-
suchung eingeleitet. DaS Gemeindemitglied Em>il
Berger erklärte, er habe versucht, die Net-
tungsboote loszumache», als bcr Brand auS-

brach, indessen War dies unmöglich, weil die-
selben mit st a r t c n Seilen feskgebiin -
den waren, und autzerdem der Anstrich
derselben als «eine Art Kitt Wilt He,
so daß sie nicht zu bewegen Waren.

Polizeiinsvektor Brooks erklärt, 80 Leichen be-
finden sich in der Leichenhalle Von Massasoik, 37 in
der Alexander Avenue-Polizeistation, 51 in der
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Franzdorf, Kreis Neisse, den 13. Mai 1904.

Wir
liehst (!)
Personen

Er tvar
Mausälel", kein

Dir grobe Misthandlnng zweier Arbeiterinnen
durch die «öhue ihres Dienstherrn sand vor einigen Tagen
vor dem Schösfengerichl Nordhansen eine äusterst milde
Sühne. Wie sich au« der Berhaudlung ergab über»
rasehten der R i 11 e r g u t S p ü eh t e r Frauke und
sein Sohn Reinhold eines Tages zwei Mädchen bei einem
nicht gerade bedeutenden Felddiebstahl Franke jun nahm
ans frischer Tat eine schwere Züchtigung des älteren
Mädchens mit einem, wie gerichtlich festgestellt ist, faust-
dick e n Rn ii ppeI vor. Sodann trieb er die Mädchen
vor sich her zum Gutshanse. Dort überilahm der hinzn-
gekommene ältere Soh» des Herrn Frauke die weitere
Rusübuug der Lynchiustiz, führte da« ältere Mädchen
durch zwei oder drei Türen in ein Zimmer und schlug
es dort bermahen au den Kops, dast eS bewußtlos

„Aber, Vater —"

Er reckte sich höher: „Heute blickt ganz Europa
uns, wir können nicht anders."
Er setzte seinen Hut auf unld ging. Tini aber
zu Wittes hinüber, um di« Madeln auszubitten,
ihr nach dem Rathause zu gehen.

ein siebzigjähriger Bettler, der ehemalige
Kausmaun Kümmel, zu sechs Monaten GesäiigiiiS ver-

herbeigeholteu Schmied abgenommeti werden. Der arme
Junge, der schwere Quetschimgen erlitte» hatte, tvurde
zunächst in die elterliche Wohnung getragen.

Die Verletzte» beim Automobilunfall auf der
Grindelreniibah» befinde» sich in der Besserung.
Frl. Konisch, die, wie mitgeteilt wurde, einen kompli-

dnrch einen schriftlichen Ausweis Ihnen zu-
g e 10 i e i c 11 werden.

Für Walldorf geschieht dies durch den dortigen
Inspektor Herrn Behr.

Anfierdem bitten wir, Ihre Besuche a u f 8
äußerste einzuschränken. Sie tvaren bei der
Knechtsfran Drotschmann in ei n e r W o ch e v i er mal,
ii n b so häufige Besuche entsprechen nicht

Hochachtungsvoll
Gräflich v. Francken- Sic rStorpffsche

G ü l e r - B e r w a I t u n g.

Herrn Dr. Baumann,
Hochwohlgeboren,

Mogtvitz.
nehmen hierdurch Veranlassung, Sie srennd»
zu ersuchen, fernerhin nur diejenigen
in ärztliche Behandlung zu iiehnien, welche

er gehörte, wie er selbst versicherte, zu jenen ge-
scheiten und praktischen Männern, die vom Leben
was verstehe», Weil sie selbst im Lebe» was durch-
g'nmdit hal>en.

»Heut kannst D" mich an allen Ecken angeschla-
gen sehe»," verkündete er eines Tages stolz seiner
Gattin, und befahl Tini, auf iiie Straße zu gehen,
sich vor die Plakate zu stellen, um zu hören, wie
die Leute zu seiner Kandidatur sich verhalten.

Tini war diesem Wunsche schon zuvorgekommen.
„Nur keine Liberalen, sage» s', ein Antisemit

iS uiiS lieber."
Schönbrunner rieb sich die Hände.

„IS ihnen lieber . . . viel lieber . . . Ich glaub's
— das Liebere können sie habe», meine Wiener, ich
stehe ihnen zu Diensten." Die Wiener hatten ihn.

Schönbrunner wurde mit großer Mehrheit zum
Gemeiuderat gelvählt und zählte von nun an zu den
Vätern der Stadt.

Er gehörte jetzt zu den hohen Persönlichkeiten,
wie er seiner Fran und Tochter erklärte und sie er-
mahnte, sich ihrerseits danach zu benehmen. Da die
letzten Gemeindewahlen den Antisemiten einen an-
sehnlichen Zuschuß gebracht, konnten sie daran denken.

Zehnte ordentliche General-

versammlnnq der Großeinkaufs

(gez.) Wittek.
Dieser Brief redet in seiner Kürze ganze Bände.

Wieviel ähnliche „Anordnungen" mdgcn im preußischen

Hamburg, 16. Sunt.
Zweite Sitzung.

Zunächst wird die gestern abgebrochene Debatte über
die Verteilung d e s N e i n g e w i n n e 8 fortgesetzt.
Von zwei Seiten ist beantragt worden, von einer Ver-
gütung an die Vereine diesmal abzuseheii und den ge-
somten Reingewinn dem Reservefonds zuzuführe». Ferner
ist beantragt, die im Vorjahre gestrichene Entschädigung
der AiifsichtSratsmitglieder wieder einzusühren.

Eberle-Bremen bekämpft diesen Vorschlag. Die
Tätigkeit des Aufsichtsrats müsse ihre Anerkeimimg
finden, aber nicht in klingender Münze.

Fleißner- Dresden bedauert es, daß die Auf-
sichtSratsmitglieder nicht ganz von selbst eine solche Ent-
schädigung abweifen. Die Diäten seien eine vollständig
ausreichende Entschädigung.

kein „Studierter", kein

Ich sann leider in der Sache nichts mehr tun, da
verreisen muß.

Mit sreundlichem Gruß
Ihr ergeve.ner

F. Bodelschwmgh.
Aus diesem Schreiben geht hervor, baß es sich Herr

ihren geliebten Führer, ihr geistiges Oberhaupt, Dr.
Karl Lueger, auf den ersten Platz zu stellen, ihn
als ^Bürgermeister zu kandidieren.

Eine leidenschaftliche, bisher unerhörte Agita-
tion tvurde ins Werk gesetzt, um dieses Ziel zu er-
reick-en, und Schönbrunner hatte Gelegenheit, alle

seine Gaben dabei zu entfalten und all den Eifer
eines Neugewählten.

Als es am 30. Oktober zur Dürgerineisterwahl
taun, war Lueger der Gewählte.

Niemand war darüber mehr erstaunt, als die
Antisemiten selbst.

Sie waren kräftiger unterstützt worden, als sie
erwartet, sic waren viel mächtiger, als sie geahnt
hatten.

Sie konnten cs gar nicht begreifen.
Aber sie waren berauscht von dem Erfolg. Der

Jubel wuchs immer höher, und schon waren in allen
Bezirken die Vorbereitungen zu glänzenden Sicges-
feierlichkeiten im Gange. Da ereignete sich ganz
etwas Merkwiirdiges; die Krone versagte die Be-
stätigung des Gewählten.

Da paßte cs den Antisemiten, einmal die frei-
heitliche Seite herausz-ickehren, ein Prinzip zu ver-
taibigen. ES handle sich gar nicht darum, ob Lueger
Bürgermeister werde, sondern vielmehr, ob der Wille
der Majorität eines Repräsentatitckärpers respektiert,
ob die Volksstimmre gehört werden müsse. Diese
Nichtbestätigung war eine eklatante Rechtsver-
letzung.

Aber sie wußten auch den Lokalpatriotismus zu
stacheln, die Wieiwr ivaren als Wiener beleidigt,
die ganze Wiener Stadt war dcunit ins Olesicht ge-
schlagen, das autonome Recht der Bürgerschaft, sich
seinen Bürgermeister selbst zu wählen, auf das
gröblichst« verletzt, das dürfe man sich nicht gefallen
lassen.

v. Bodelschwingh mit seiner Tätigkeit für die sieben
Arbeiter sehr leicht gemacht hat. Was ja aber auch
wieder sehr entschuldbar ist, sagt er doch selbst, daß er
von Lohnbewegungen nichts versteht. Naseweise Arbeiter
werden ja mm allerdings gleich bei der Hand sein und
sagen, wenn Herr v. Bodelschwingh nichts von der Sache
versteht, bann hätte er sich doch auch nicht erst zu dieser
Vermittler-Tätigkeit aubielen sollen; diese Arbeiter wissen
eben nicht, wie leicht ein wirklich christliches und arbeiter-
freundliches Herz überfließt. Wer jetzt noch nicht von
dem Segen der Bodelschwinghschen Sozialpolitik überzeugt
ist, dem ist eben uicht'zu Helsen, der verdient, daß ihm
der Segen derselben am eigenen Leibe demonstriert Wird.

Gegen die Organisatioucn des nieder-
ländischen MarinepcrfonalS. Wie der Redakteur
vom „Het Anker", dem Organ des Marinematrosen-
verdanbes, in einem Schreiben vom 8. d. M. im „Het
Volk" mitteilt, ist den Marinematrosen in ganz Nieder-
ländisch-Ostindien verboten worden, das Verbandsorgan
zu lesen. Das Verbot ist, wie bet Redakteur des Blattes
W. H. Meijer von zuverlässiger Seite erfahren hat, direkt
von dem Minister Elles ausgegangen und nicht vom
Admiral Tadema in Batavia, der als ein humaner und
freisinniger Mann bezeichnet wirb, welcher wohl einsieht,
baß eine solche Verdotsorbre bie unter dem Marine-
personal herrschenbe Verbitterung nur vermehren kann. —
Auch gegen den Heizerverband „Goetgelnk" wirb vor-
gegangen. Am 7. d. M. würbe dem Betbandsvorstand
mitgeteilt, daß bie Vorstandsmitglieber int Laufe eines
Monats entlassen werbe», falls sie beii Redakteur von
„De Fakkel", der zugleich Abntinistratenr des Verbandes
ist, nicht zwingen, de» Inhalt des Blattes mit der
„Kriegszucht" in Uebereinstimmung zu bringen.

Die österreichischen Gewerkschaften im Jahre
1903. Die Gesamtmitgliederzahl der Berufsgewerk-

schaften, allgemeinen Gewerkschaften und Arbeiterbildungs-
vereine betrug nach dem Bericht der österreichischen Ge-
werkschastskommission im Jahre 1903 177 592, was
gegen das Jahr 1902 eine Zunahme um 19 487 Mit-
glieder (16 856 männliche und 3631 weibliche) oder um
14,41 pZt. bedeutet. Wie» besitzt 65 Zentral- inib

Lokalgeiverkschafte» und 239 Ortsgruppen mit 44 504
männlichen und 3649 weiblichen Mitgliedern, zusammen
48,153 — 31,13 pZt. der Gesamtmitgliederzahl in Oester-
reich. Die starke gewerkschaftliche Organisation in Wie»

An der hiesigen staatlichen AavigationS-
schnle beginnt am Montag, 4. Juli, eine P r ü f u ii g
zum @ceuiafd)iniftcn I. Klasse, aut Dienstag,
5. Juli, eine solche zum S e e m a s ch i n i st e u 111. und
IV. Klasse, am Donnerstag, 7. Juli, zum See-
maschinisten II. Klass e. Anmeldungen für sämt-
liche Klasien werden bis zum 29. Juni schristlich und
müiidlich (10—12 Uhr Vormittags) bei der Direktion
der Schule (Seemannshans) entgegengenommen.

Der neue Kursus für die 1. Klasse beginnt am
20. Jimi, derjenige für die II. Klasse am 11. Juli.
Anmeldungen für dieselben werben schriftlich uiib mündlich
(10—12 Uhr) beim Direktor entgegcngeiiommeii. Aus-
kunft und Prospekte ebendaselbst.

Vorlesungen dcS „Vereins für Kunstpflege
Hambnrg". Am Freitag wirb Herr A. Schulze ans
den Novellen von Eonrad Ferdinand Metzer vorlesen.
Anfang präzise 9 Uhr Abends im „Holsteinischen Haus"
(Bahlmann), Kohlhöfen. Die Anteilnahme ist unentgeltlich.

Wer in den neuen Anlagen am Jscbcckkanal,
hinter der Bismarckstraße, in den Morgenstunden Er-
holung sucht, wird arg enttäuscht sein und alsbald daraus
verzichten, auf den dort ausgestellten lliuhebänkeu Platz
zu nehmen, denn eine dichte Staubwolke walzt sich vom
jenseitigen Ufer des Kanals, wo die reitende Schutz-
mannschaft ihren Reitübungsplatz hat, über den Kanal
hinweg in die Anlagen hinein und überzieht bie Ruhe-
bänke unb bas Grün der Anlagen mit einem schmutzigen
Grau. Wer den Staub nicht schlucken will, wird
schleunigst Reißaus nehmen. Die Anlagen liegen des-
halb auch in de» schönen Morgenstunden stets verödet
da und verfehlen so gänzlich ihren Zweck.

Die Schwcincsknche ist amtlich festgestellt unter
den Schweinebeständen des Milchhändlers Hinrich AllerS
auf der Pente, des Fräulein Mary Classen, Horner-
weg 189, und dcS Händlers Wilhelm Anst, Holsteinischer-
kamp 100.

Vorsicht beim Passiere» der Norderlochbriicke.
Im Laufe der nächste» Wockien Wirb ber Farbenanstrich
der Eisenkonstruktion der lliorderlochbrücke unb bet
daneben liegenden Eisenbahnbrücke erneuert. Es werben
infolgebeffen die Führer von SchifiSsahrzeugen hierdurch
angewiesen, bie Brückendurchfahrt daselbst mit Vorsicht
zu passieren und bie bort angebrachten Hängegerüste nicht
zu berühren.

Ein Geist des Widerstandes war allerorten rege
geworden unb im Parlament verlangten nun alle

Parteien ber Linken Rechensckxrfl von der Regierung.
Die Minister verschanzten sich hinter der Krone:
dem Kaiser stand das lltccht zu, die Bestätigung zu
versage». Gitt, also nochmalige Wähl.

Eie tvard für den 13. November angesetzt.
Schönbrunner zeigte sich am Tage der Ent-

scheidung sehr aufgeregt Die Sitzung im Rathause
sollte um 10 Uhr beginnen.

Er nahm frische Manschetten, verlangte aber
ben alten Hut.

„Man kann nicht wissen, es kann zu was kom-
men," sagte er düster.

„Vatcrl" rief Anna besorgt.
„Das Militär ist in den Kasernen konsigniert,

scharfe Patronen find ausgeteilt worden."
„Um Gottes willen, Vatcrl" Sie schlug entsetzt

die Hände zusammen.
„Nutzt alles nichts, wir wählen ihn wieder."

immer zu, füllte den Platz bis zur Ringstraße, und
wuchs jenseit-? derselben auf der großen Freitreppe
deS Burgtheaterö amphitheatralisch empor, Kops au

Kopf gedrängt stauben die Mensckren in dunkler
Kompaktheit da, ruhig unb unbeweglich, eine lebenbige
Mauer, unb starrten nach dem Rathause hinüber.

Die Tramwatz verkehrte noch, sah sich aber ge-
zwungen, langsamer zu fahren. Die Anlage» wurden
frei erhalten. Sie gliche» einer grünen Insel in-
mitten des sie umwogenden Meeres. Eine Ansamm-
lung wunde hier nicht geduldet, die Kommnmkatio»
und Zirkulation durfte nicht gehemmt werden. Es
wimmelte zwar auch hier von Männlein und Weib-
lein, aber ein Stehenbleiben war untersagt, und
bildete sich eine Gruppe, wurde sie sofort auseinander
getrieben.

Unter de» Auf und Al»gel>ei»den befanden sich
auch Tim und die Witte-Lllädeln. Sie wollten nicht
ins (bedränge koimnen, hier Waren sie außerhalb
desselben und doch ben Vorgängen nahe genug. Es
war schön auf diesem grünen Fleck, der so wohl ge-
pflegt war. Ein ruhiger, ungewöhnlich milder
Novembertag. Die Sonne kämpfte noch mit dem
Nebel, der wie ein zarter, durchsichtiger Schleier
über dem lliascn lag, der von den gelben Blättern,
die unaufhörlich von den Bäumen herabfielen, Ivie
mit goldenen Zierraten durchstickt war. Beete mit
hochstämmiger Canna, mit roten und gelben Blüten,
andere mit gefüllten Chrysanthemen in buntester
Farbenpracht ergötzten die Augen, sie betrachteten sic
nur flüchtig, ihre Aufmerksamkeit war auf die
Menschen geuidjtet, die mit ihnen Seite an Seite
wandelten, die heftig sprachen und gestikulierten, alle
von einem Gefühl, einer Hoffnung in Bewegung
gesetzt. Bald waren auch sie hn Banne dieser Em-
pfiiwngen; dergleichen steckt an.

(Fortsetzun, fölat)

Partei-Nachrichten.

Der diesjährige Parteitag der Sozialdcuto-
kratische» Partei Deutschlands findet, wie wir er-
fahren, ant Sonntag, 18. September, unb fol-
geube Tage in B r e m c n statt. Die Tagesordnung
wirb beumächst betanutgegcbeii.

Herr Pastor v. Bodelschwingh und die Ar-
beiter. In Bielefeld sind bekanntlich die Maurer
und Bauarbeiter auSgesperrt, weil sie einige sehr
bescheidene Lohnforderungen gestellt haben. Auf das
große soziale Empfindcu des Herrn v. Bodelschwingh
bauend, hatten sich zwei Mitglieder der Lohnkotumissio»
zu deut gottbegnadeten Herrn begeben, um ihn um
Bewilligung der Forderitngeii der Bielefelder Maurer
auch für die von ihm beschäftigten Maurer zu er-
suchen. Selbstverständlich wurden die beiden Maurer
in ber liebenswürdigsten Weise ausgenommen, ihnen
die Wangen gestreichelt, auf die Schultern geklopft, und
was der schönen Tugenden eines wirklich frommen
Christen noch mehr sind. Ja, ber ehrwiirbige Pastor
sah sogar ein, baß ein Jahresverbieust von amtahernb
M. 900 doch ein bißchen wenig für einen Arbeiter ist.
ei» Beweis für bie Tiefe seines sozialen Empfinbens.
Die beibeit Maurer hörten es benn auch schon im Geiste
von den Lippen des frommen Herrn sprudeln: Selbst-
verständlich sollen die auf der Weltberühmten christlichen
Anstalt Bethel beschäftigten Maurer sofort die Forderungen
bewilligt erhalten. Doch das war eine Fata Morgana;
„Ihr lieben Leute, wie sann ich höhere Löhne zahlen, ich
habe doch selbst fein Geld", klang es ihnen dagegen süßlich
entgegen. Wie konnten aber auch bie beiben Arbeiter auf
den verwegenen Gedanken fominen, daß Herr v. Bodel-
schwingh sein schönes soziales Gebäude selbst über den
Hausen wirft? Demi die nichtigen Löhne sind ja, wie
die Bielefelder „Volksmacht" sehr richtig ausführt, die
Grundpfeiler desselben. Der große Arbeiterfreund will
ber Armut mit ber Armut helfen, ein Gedanke, worüber
jeder einigermaßen objektiv urteilende Nationalökonom
ben Kopf schüttelt, ber trotzdem aber für bie Anstalt
Bethel die Lebensbedingnng bedeutet. Man bemühe sich
doch endlich einmal, die Grundsätze der Bodelschwinghschen
Sozialpolitik richtig zu verstehen, und man wirb bann
nicht mehr so undankbar fein unb an der „wohltätigen"
Wirkung derselben Zweifel hegen. Wenn ber Arbeiter
einen auskömmlichen Lohn erhält, bann wird er nicht zum
Vagabunden und kann bann nicht als solcher bie Anstalt
Bethel unb ihre Depenbenzen anssuchen, um dort im
Schweiße seines Angesichts und gegen ein paar Pfennige
Entgelt für die Existenz dieser Anstalten und damit für
das sozialpolitische Renommee des Organisators der Armut
arbeiten. Aber auch ein „Häuschen" mit einem „Gärtchen"
will der Wohltäter aller Armen und Ausgebeuteten den-
selben bescheren. Für diesen Zweck sind anständige
Lohnverhältnisse vollständig unangebracht, da die Ar-
beiter dann darauf verzichten würden, sich zur bequemeren
Ausbeutung durch das Unternehmertum an die Scholle
fesseln zu lassen. Es ist doch nun ivohl für jeden klar,
daß Herr v. Bodelschwingh nicht in ber Lage war, seinen
Maurern höhere Löhne zuzubilligeii unb sich bamit in
sozialpolitischer Hinsicht geistig höher cinzuschätzen als die
Bielefelder Bauunternehmer. Da der christliche Mairn
aber doch gern helfen wollte, meinten die beiden Maurer,
er könne ja einen Vermittlungsversuch unternehmen.
Der Beweis für das erfolgreiche Wirken des Herrn von
Bodelschwingh ließ denn auch gar nicht lange auf sich
warten, unb zwar bereits am folgenden Tage in Gestalt
des folgenden in der „Volksmacht" abgebriicftcn Briefes:

Bethel, ben 9. Juni 1904.
Mein lieber Herr ....

Maurermeister Karmeier war bei mir und sagte mir,
es sei niemand ausgesperrt, der arbeiten Will. — Ich
verstehe die Sache nicht genau. Ich bitte Sie, Herrn
Karmeier aufznsuchen, er wirb Ihnen freunblichst zurecht
helfen, so gut er kann. *

niedersank, wonach er ba8 am Boden Hcgenbe
Mädchen noch weiterer schwerer Znchti-
giina unterwarf. Infolge der Bewußtlosigkeit
deS Mädchens konnte gerichtlich nicht mehr konstatiert
werden, ob ber angeklagte Franke bie Tür ver-
schlossen habe, WaS er bestritt. Das Gericht sah
hierin einen M i l b e r u n g S g r u n d (keine Freiheits-
beraubung). Die Mißhanblungen im Zimmer erfolgten
mittels Reitpeitsche. AIS ft r a f m i I b c t n b e 8
Ai oinettl würbe ferner das Gutachten deS Herrn

Dame in der Faberstraße und verkaufte dieser Aboitne«
mentsbezugSscheine über ‘%o Anteile ber kaiserl. otto-
manischen StaatSeisenbahnlose. Die Papiere waren von
dem Bankhaus Danuiark in Kopenhagen unterzeichnet.
Einige Tage später erschien ber ‘Diann wieder unb zeigte
der Frau ein Telegramm, nach dem sie .H. 1280 ge-
wonnen haben sollte. Er ließ sich M 20 geben, um daS
Geld erheben zu können und kam nicht wieder.

Tchlcswig-Holstcin.
Siri. D t e A n t o ni o b i 11 st c n werben von

ber Polizei mit Glaeöhanbschnhen an»
gefaßt. AuS Anlaß beS für bie Kieler Woche zu
crwarteiibcn Zustroms von Automobilisten sind die
Polizeibeamten und Gendarmen angewiesen worden, sich
im Verkehre mit den Führern unb den Insassen ber
Kraftfahrzeuge ber größten Höflichkeit zu be-
fleißigen unb denselben daS größte Entgegeii-
k o m in e u zu zeigen, damit dem Verkehre der Kraft-
fahrzeuge keinerlei nicht unbedingt gebotene Hindernisse
in den Weg gelegt werben.

Wenn daS Publikum auS lauter Automobilisten
bestäubt, würde der Ruf: „Schutz gegen Schutzleute l"
bald verstummen unb die „Höflichkeit" der Schutzleute
und Gendarnien bald sprichwörtlich werden.

Gutt». Die AuSsperrungSwut deS
Unternehmerin m S macht sich auch anläßlich deS

BauarbciterstrcikS in Malente bemerkbar. Die Innung
„Bauhütte" faßte, nachdem auch die Maurer in Malente
die Arbeit aus Solidarität niedergelegt haben, am Sonn-
abend folgenden Beschluß: „Der GeselkenauSschuß soll
die aiiSstänbigcn Gesellen in Malcnte veranlasien, daß
dieselben am Montag früh die Arbeit wieder aufnehmen,
widrigenfalls am Dienstag Morgen sämtliche im InuungS-

bezirk beschästigten Aianrergesellen, die dem Zentral-
verband augehören, auSgesperrt werden." Der offen»
kundige Zweck dieser Maßregel ist, die Organisation der
Maurer zu venuchten. Eine Ziminerer-AuSsperriing steht
gleichfalls bevor. Wenn sich die JnnungSmitgliedcr da
nur nicht die Köpfe einrennen.

Arbeiter
bertretrr Itinblrit. ®rc titrfbie 'Preise Beruhtet: Hn
Dienstag Abend fand in der „Wartburg , Hütten 60,
eilte Versammlung verschiedener Arbeiterorganisationen
zwecks Bildung eines Ausschusses für Arbeitervertreter-
Wahlen und soziale Angelegenheiteu statt. Der Aus-
schuß wurde konstituiert, unb n. a. haben sich auch die
ch r i st l i ch e u G e w e r k s ch a f t e u unb der deutsch-
nationaleArbeiterbunb angeschloflen. Es steht
in Aussicht, daß auch andere Vereine, auf christlich-
natioiialer®ruiiblage stehend, sich diesem Aus-
schüsse anschließen werden. Gleichzeitig wurde einstimmig
beschlossen, eine Eingabe an den Senat um Erhöhung
des ortsüblichen Tagelohns auf JI. 4 zu richten.

Beabsichtigte Verlegung der Wartepaviltonö
am Dammtvr. Gestern Morgen 9 Uhr wurde in
Gegenwart höherer Beamten des Jngenieurwesens, der
Bandeputatio» sowie des Verkehrswesens ber Polizei-
behörbe eine Probe gemacht, ob es möglich fei, bie beiden
WartcpavillonS ber Straßenbahn am Dammtor bei ben
vorhandenen Ranmverhältnissen durch einen gemeinsamen
Pavillon in der Mitte ber Fahrbahn am Stephanöplatz,
beni Haupteingang zum Postgebäubc gegenüber neben
dem zum Tor hinausführenden Schienenstrang zu er-
setzen. Zu dein Zweck war mit Kreide der Grundriß des
Pavillons anss Pflaster gezeichnet. Die Droschken, die
event, ihre Anfstelluug direkt hinter dem Pavillon in der
nach der Stadt führenden Richtung nehmen sollen,
mußten vor ben Beamten Probe machen, ob bas möglich

sei. Im allgemeinen ging die Ansicht der Fachmänner
dahin, daß diese Neuerung ohne Verkehrshinderung Wohl
ausführbar sei.

Im SiibmifsioiiSwcge ist übertrage» ivordcu:
Die Herstellung ber Bauarbeiten für die Vergrößerung
der Fruchtfchnppeu A und B am Versmannkai an

Otto Scheffler; bie Ausführung der Erd-, Ramm-,
Maurer-, Jsolierungs-, Zimmer- und Eisenarbeiten für
die Fundierung einer zu erbauenden Realschule mit Turn-
halle am Brekelbaumspark in Hamm an Gustav Hövet;
die AuSsührung von Umbauarbeiten int Polizeibezirks-
gebäube an ber Oberstraße an F. R. O. Rust; bie Er-
bauung einer öffentlichen Bedürfnisanstalt an ber Ecke
ber Roteubcuimchaufsce und der Moorweibcnstraße an
I. H. Struve.

Die elektrische SIciiibaljit Alt Rahlstedt—
Vokksdorf schreitet jetzt, wie berichtet wirb, ihrer Boll-
enbung entgegen. Die von ben Unternehmern, Herre»
Bertholb und Ernst Körting, der Finna Lentz u. Eo.

der Elbe betreffen. Die Grundstückserwerbung ging nicht
ohne Schwierigkeiten von statten, da infolge eines etwas
voreiligen Artikels in einem sozialdemokratischen Blatte
das Gerücht von kousumvereinsseiudlicher Seite aufge-
bracht wurde, als ob es sich hier um eine sozialdemo-
kratische Gründung handle. Der bekannte frühere
Reichstagsabgeordnete Placke, der in Aken eine Schiffs-
werft besitzt unb eine sehr einflußreiche Persönlichkeit ist,
setzte alle Hebel in Bewegung, nm bic Sache zu hinter-
treibe». Die Geschichte hat viel Acrger, Zeit unb Koste»
verursacht. Schließlich gelang eS boch, bas Areal zu
erwerben, unb jetzt ist es int Besitz ber Großeinkaufs-
gesellschast. Es umfaßt 28 822 Quadratmeter unb kostete

49 547. Zunächst hat sich die Leitung der Großeinkaufs-
gesellschaft einen großen Betrieb in ber (Seifeninbuftrie
angesehen, unb zwar den in Aussig (in Deutschland gibt
ks nämlich einen Scifengroßbetrieb noch gar nicht).
Dann ging's an die Besorgung des Maschinenmaterials.
DU Kosten für die maschinellen Anlagen belaufen sich
auf .41.160 000. Die Fabrik der G.-E.-G. wird bie erste
große Seifenfabrik sein, die eine Fettspaltung in so
großem Umfange entrichtet. Die Fabrik wird zunächst
250 Zentner Kernseife, 75 Zentner Schmierseife, 50 Zentner
Seifenpulver unb 7| Zentner Toiletteseife täglich pro-
duzieren. Doch kann die Produktion auch ohne Aenbentng
der Gebäude auf das Doppelte gebracht werden. Die
Kosten für die Verwaltungsgebäude werben auf .H. 72 768
veranschlagt, für das Fabrikgebäude auf JI. 92 870, für
das Siedehaus auf M 111000. Außerdem muß ein
besonderer Wasserturnt errichtet werden, so daß die Ge-
faiutaulage aut JlL 709047 kommen wirb. Die bebümc
Fläche wird 3608 qm umfassen, so daß der G.-E.-G. noch
reichlich Areal zur Verfügung bleibt. Die Rentabilität
deS gesamten Unternehmens scheint nach ber ausgestellte»
Gestehungskostenrechnung reichlich gesichert. Das Gebäude
Wird wohl noch in diesem Jahre unter Dach gebracht
unb int nächsten Jahre um diese Zeit wird wohl mit dem
Betrieb begonnen werden können.

Die Generalversammlung nimmt dann noch einige
Wahle» vor. Zum Revisor wird Heius-Bremeit Wieder-
gcit'ählt. Die statutenmäßig ausscheideitdeit Aufsichtsrats-
ntilgliebcr Kaltofen- Dresden, Koch- Leipzig,
Hübner-Gersdorf und Dtarcus-Remscheid werden ,
wiedergewählt, zu Ersatztnäntteru werden Hebestreit- ;
Thüringen, Neudek-Braudenburg unb Kretschmer-Hamburg
bestimmt.

Die nächste Generalversammlung finbet in Stutt-
gart statt.

Der Vorsitzende Kaltofen schließt die Gencral-
berfamnilung mit der Erntahnnng an die einzelnen
Vereine, für eine noch regere Inanspruchnahme ber
G.-E.-G. beim Großeinkauf zu sorgen, unb wünscht allen
ein fröhliches Wiebersehen in Stuttgart.

einer Fabrik am Vogelreth 10 würben ein Geldbetrag
und eine silberne Taschenuhr entwendet. — Ein wegen
Betruges gesitchter Schiffszitumermauit würbe gestern
Abend auf dem Hannoverschen Bahnhof festgenomnteu.
— In Haft geriet eine 19 Jahre alte Verkäuferin, weil
sie einem Kaufmann .H 70 ans der Tasche gestohlen
hat. Als zwei Auswanderer bei einem Schuhmacher

Tagrs-Kericht.

Donnerstag, den 16. Juni.

Hantbnrst.

Bebauungsplan für den Stadtteil Roterbaum
unb die jetzt zu St. Pauli bczw. zur Reustadt
gehörige» Teile deö ehemalige» Vororts ffioter-
banin. Nachdem nuitmehr der von der Senats- unb
Bürgerschaftskomniissio» zur Ausarbeitung des Bebauungs-
plans für bie Vororte auf beut rechten Etbufer festgefügte
Bebauungsplan für ben Stadtteil Roterbaum und bie
jetzt zu St. Pauli bczw. zur Neustabt gehörigen Teile
bes ehemaligen Vororts Roterbaum durch überein-
stimmenden Beschluß von Senat und Bürgerschast ge-
nehmigt worden ist, wirb solches unter Hinweis auf die
im Gesetze von, 30. Dezember 1892, bezw. 12. Juli 1895,
13. Juli 1898 und 4. Juli 1902, betreffend den Be-
bauungsplan für die Vororte auf dem rechten Elbufcr,
an diesen Beschluß geknüpften Folgen im „Amtsblatt" zur
öffentlichen Kunde gebracht. Ein Exemplar des demnächst
im Buchhandel erscheinenbeu Plans ist auf dem Bureau

I der Baupolizeibehörde niebergclegt worden.

rtlg sind 242 Maurer und Arbeiter unb
.. Zimmerleute ausständig. Ein großer Teil ist
bereits abgereift. Zu den neuen Bedingungen wird bei
sechs Unternehmern gearbeitet. Die Kollegen allerwärts
werden dringend gebeten, Zuzug nach Riesa fernzuhalten.

am Kopf verletzte Knabe konnte bereits gestern aus bei»
Krankenhause, wo sowohl er als auch Frl. Zkauisch Aus-
nahme gefunden hatten, entlassen werden.

Ticvstählc. Wohnungsdiebe erbeuteten Friedrich-
straße 64 für M,. 80 Kleidungsstücke, Marktstraße 150
für .*t. 190 Schmucksachen, Hochstraße 7 für mehrere
hundert Mark Daineiikleider, Brillantringe für X. 200,
Schmucksachen und Hoheluftchaussee 10, Hinterhaus, für
3L 40 Kleidungsstücke. Auf dem am Dalniauukai beim
Schuppen 14 A liegenden Dampfer „Norge" Wurden
nicht Weniger als fünf Leute der Besatzung bestohlen.
Es wurden ihnen die Taschenuhr, Kleidungsstücke und
Bargeld entwendet. — Auf dem am Sandtorkai liegenden
Dampfer „Northiugham" wurde eine goldene Uhr ent-
wendet — Gestohlen wurde einem Trimmer am
Dampfer „BoSnia" ein Portemonnaie mit M 65. — Aus

dient selbstverständlich ber Provinz infolge der durch-
gcsührtcn Zentralisation mehr wie je als Stützpunkt
unb HülsSkrast. Eines bet erfreulichsten Momente
ist die Stabilisierung, die Abnahme der Fluktuationen
der Mitglieder in den Gewerkschaften. Dir Ge-
werkschaften nahmen im Jahre 1903 2 942 855 Kronen
ein (gegen 2 617 184 Kronen von ben gesamten
Organisationen im Jahre 1902). NnSgegeben wurden
wieder von den Gewerkschaften allein im Berichts-
jahre 2 647 066 Kronen (gegen 2 392 539 Kronen von
der gesamten Organisation im vorhergehenden Jahre).
Außerdem verausgabten bie „freien Organisationen" ber
Gewerkschaften für Streikende 186 500, für Gemaßregelte
39 600 Kronen. Für Reifeunterstützung wurden ans-
gegeben 104101 Kronen (um rund 47 000 Kronen
weniger als 1902, eine Folge bet weichenden Krise), für
Arbeitslosenunterstützung 474 968 Kronen (um 114 600
Kronen mehr als im Jahre 1902, was vornehmlich durch
bie Reueinfühtiing bieses Untcrstützungszweig i»
mehreren Organisationen bedingt wurde, für Kr
Jnvalibitäls-, Witwen- und Waisenttnterstiitzung 575 ,.;
Kronen, für Notfallnnterstützung 76 795 Kronen. Ter
für Ende 1902 ausgewiesene BermögeiiSstand der ge-
samte» Organisationen von 3 411582 Kronen ist im Be>
richisjaht auf 3 838150, also um 426 568 Kronen,
gestiegen. Von diesem VetmögenSstand entfallen auf die
Buchdrucker 2 224 585 Kronen, Hntuiacher 280 240 Kr.,
Lithographen 223 125 Kronen, Holzarbeiter 175 690
Krone», Eisen- unb Metallarbeiter 99 250 Kronen, Textil-
arbeiter 66 041 Kronen, Krankenkasfenangestellte 62 114
Kronen, Bnchbinbet 60 038 Kronen, Bäcker 53,941 Kr.,
Gießereiarbeiter 41031 Kronen, Eisenbahner 33 432Kr.,
Buchdtnckerei- unb SteinbruckereihülfLarbeiter 32 735 flr.,
Rotgerber 25 459 Kronen, Schneidet 20 659 Krone».
Der Bericht der österreichische» Gewerkschaftskoinmissio»
ist ein unwiderleglicher Beweis unb ein glänzendes
Zeugnis zugleich des drängenden VorwärtsstrebenS
des österreichischen Proletariats. ES geht vorwärts,
selbst in diesem total versumpften Staate. Unb bas
größte Verdienst daran, daß Oesterreich noch nicht außer
ber Reihe ber Kulturflciaien fällt, haben bie gewerkschaft-
lich unb politisch organisierten Arbeiter.

übertragenen Erdatbeiieu des Bahnkörpers sind bereits
so weit gediehen, daß ber Unterbau vollendet unb nun-
mehr mit ber Herstellung beS Oberbaues burch Legen der
Schwellen und Schiene» der Anfang gemacht ist. In
gleichet Weise naht sich bie Tunnelanlage in Rahlstebt,
burch welche bic Passagiere von ber Lübeck-Hamburger
Bahn zur Kleinbahn gelangen, ihrer Fertigstellung. In
Volksdots hat man mit den Ausschachtungen für bie für
die Bahn erforderlichen Hochbauten, welche nach Plänen
unb unter Oberleitung des Herrn Architekten Ernst
Michaelis-Hamburg anfgeführt werben, begonnen. Die
Hochbauten werden aus einem das VerWaltnngsgebäube
mit datanstoßendet elektrischer Zentrale iimfaffciiben
Komplex bestehen. Während bas die elektrische Zentrale
eitthaltenbe MaschiuenhauS in seiner moderne» Art und
zugleich im Hinblick auf seinen Zweck an bie sogenannte
kalifornische Gothik erinnern wird, wird bas VerwaltungL-
gebäube im laubschaftlichen Eharaktet gehalten sein.
In entsprechkiibcr Weise Wirb auch bie Umgebung bes
VcrwaltungSgebäubeS, indem hierzu besonders das
hügelige Terrain zu statten kommt, zu hübschen Garten-
aniagen unb einem Park auLgestaltet werben. Die Bau-
ausführung ber Hochbauten ist auf Grimb engerer Sub-
mission Herrn Maurermeister I. H. M. Erich in Volks-
dori übertragen. D ic Bahn selbst wirb am
1. Oktober mit Besti m mtheit bem Verkehr
übergeben werbe n.

Voll in et-Hagen bezeichnet derartige Anschauungen
als sehr rückständig.

A ß m anu - Braunschweig meint gleichfalls, jede
Arbeit fei ihres Lohnes wert. Von Anerkennungen
könne man nicht leben. Zudem gehe es hier keineswegs
um „Idealismus", sondern um den Pfennig, den die
Konsumvereine mehr erhalten wollten. Die Diäten seien
keine Entschädigung, sondern lediglich ein Zehrgeld.

BoniKoiisuinvereiuLöbtan (Fleißner), wird beantragt,
dem Auffichtsrat als Entschädigung für die Arbeiten, bic
etwa außerhalb der Sitzungen zu verrichten waren, bie

M. 500 zur Verfügung zu stellen. Dieser
mgcnoinmeit, alle übrigen werben abgelehnt.

Die Anträge auf Wegsall ber Rückvergütung gelangen
gar nicht zur Abstimmung, da sie nach der Ansicht des
Vorsitzenden statutenwidrig sind. Die Vertcilmig wirb
nach den Vorschlägen des Vorstandes fcftgcftcKt.

Ein Anspruch des Herrn Mancher- Karlsruhe auf
Auszahlung feiner Nenumeration als früheres Aussichts-
ratsmitglied, die er nach dem damaligen Statut zu bean-
spruchen hat, wirb gutgeheißen.

Geschäftsführer Lorenz macht hierauf sehr inter-
essante Mitteilungen, bie bie in diesem Frühjahr beschlossene
Errichtung einer Seifenfabrik in Aken an

Zininicrerbcwcguug. Eine Versammlung der
organisierten Zimmerer in Frankfurt a. M. nahm
folgende Resolution an: „Die Versammlung nimmt von
dem Angebot der Unternehmer Kenntnis unb erklärt, daß
sie in Anbetracht dessen, daß schon eine ganze Anzahl
Zimmerer eine» Stunbenlohn von 50 und mehr hat,
ihre Zustimmung dazu nicht geben sann. Gleichfalls
kann sich die Versammlung nicht entschließen, diesen ge-
botenen Lohn bis zum 1 März 1906 festzulegen. Die
Versammlung nimmt trotzdem von ber Proklamation des
sofortigen Ausstanbes Abstcmb unb beauftragt bie Lohn-
kommission, mit dem Verband baugewerblicher Unter-
nehmer zwecks Beseitigung der Differenzen in sofortige
Unterhandlungen einzutreten." — Sichtung, 3im m e r -
l e u t e 1 Bei dem Zimmermeister Schirrmeister in
Eisenach traten 25 Zimmerleute wegen Lohndifferenzen
in den Ausstand. Die Ausständigen waren auf Bauten
in Schweina und Siebenstern beschäftigt. Z-uzug fern-
halten.

Die Banarbeitcr in Riesa beschlossen mit 240
gegen 4 Stimmen, in ben Streik einzutreten. Gegen-

Wachleutcu rentiert unb von jedem Verkehr abgc-
sperrt tvar.

Die Menge murrte darüber. Wie. Ivar dieses
Haus nicht ans dem Gelde der Bürgerschaft erbaut
und erhalten? War dieses Haus der Kommune nicht
ihr Hans? Und zu diesem wurde ihnen der Zutritt
verwehrt Ivährend eines Ereignisses, das ihre eigen
ftc» Interessen berührte Bon jeder Kommunikation
mit dem Rathause unb seinen Räten Waren sie aus-
geschlossen unb sic, die steuerzablcuden Bürger, stauben
davor Wie Feinde vor einer Festung, ber sic in weitem
Umkreise fern zu bleiben hatte», wollten sic nicht
sofort mit ber bewaffneten Macht in Konflikt gerate».

I» ber leicht beweglichem Wartenden Menge wur-
de» beimpfe Töne des Mißvergnügens laut, so oft
die Wache ihr barsches „Zurück!" ertönen ließ unb
gleich selbst Hand anlegte, um biefem Befehl Nach-
bruck zu geben. Manch zorniges Wort ließ sich ver-
nehmen. Aber da Waren auch schon die Angstmeier
und Befchtvickstigungshosräte da unb mahnten zur
Ruhe unb Ordnung, und bic Spaßvögel machten
Witze und erzählten mit Vorliebe Anekdoten, bei denen
die Polizei den Kürzeren zog. Das gefiel, man lachte,
man erheiterte sich.

Schließlich war es doch gescheiter und gemüt-
licher, sich die Zeit mit allerhand Ulk zu vertreiben,
als sich über etwas zu ärgern, das man nicht ändern
konnte.

Einige Heißsporne hatten auf jener Seite des
Rathauses, die dem Parlament zunächst lag, einen
schwachen Punkt ausgespälst unb rieten, dort einen
Vorstoß zu wagen, aber schon waren die Bartenstein-
unb die Reichsratstraßc ebenfalls abgesperrt unb
Postenketten gezogen worden.

Anck> Wachleute zu Pferde erschienen Und stellten
sich in bestimmten Sxftanjen von einander auf. Mit
ber vorrückenden Zeit nahm die Menfchenmaffe noch

Alle christlichen Frauen und Mädchen würden
sich dort an diesem Vormittag zusanunenfinden, um
daS 8!efultat ber Abstimmung zu erwarten.

Elise erlaubte es gern; ein kleiner Spaziergang
wird ihren Kindern sehr wohl tun.

Auf beut weiten Rathausplatz, der sich mit feiner
parkartigen Anlage, von breiten Straßen umgeben,
bis zur Ringstratzc erstreckt, drängte und schob sich
um diese Zeit eine sich stetig verdichtende Menge, die
immer aiqs neue den Versuch machte, sich dem Rat»
Hause zu nähern, das in einem großen Umkreis von

Dr. ineb. Mack-WolsramShausen angesehen, Wonach keine
offenen Wunben, soubern „nur" Beulen unb große
bräunt, blaue unb andere Flecke am Körper deS Mäd-

- .., , , . . . cheuS gesunden waren. DaS Urteil lautete gegen den
c stiedsahrer überfahren ans ber I [ ter(n Bruder Heinrich Franke auf M 1 Oo Geld

WandSbccker Ehauflee würbe eine 64|ährige Dame ausI r Q f c, gegen Reinhold Franke ans M 50 Geld
. : bt^ JEucJi strafe, beide wegen vor ätzlicher Biißhandliing.

„. _. , ., . dem patriarchalischen Ibeallcnidc unserer Junker, das hier
(Ein Schwindler. Dieser Tage kam ein angeb- entrollt wirb Eine Frau - allerdings „nur" eine

sicher LoShänbter Hoffmann auS der Talstraße zu einer | Km-chtfrau — liegt krank zu Bette. Der Arzt hält es

Ablers komste leider nicht festgestell, werden, per'wir diese,.Bericht entnehmen, meldet,
s- n ,, « ■ . rs t . daß in der Sache Berufimg eingelegt ist. Der Vater
Et« schwerer ttngliickSfnll ereignete sich heute der beiden schlagfertigen „Herren", die sich so gröblich

Morgen am Grebenweg Der siebenjährige Sohn der all wehrlosen Mädchen vergingen, war bei der letzten
dort wohnenden Eheleute John kletterte auf einen in ReichStagSWahl der konserva11ve Kandidat für
voller Fahrt befindlichen Eiswagen. Hierbei geriet der Nordhausen

nnb 69lrem 8 hnrridm l nn Wegen Majcstiitsbelcidlgnug wurde der Ma-

!**■'«■« 4»<«. -°«.«»»--- SSL »ÄÄÄ.Ä
strafe von zwei Monaten Gefängnis verurteilt. — Wegen
MajestätSbeleidiguug ■ • -
ein siebzigjähriger B

£15] (Nachdruck verboten.)

Im Naterhause.
Sozialer Roman von Minna K a u 18 f t).

VIII. Kapitel.
Joseph Schönbrunner kaiididierte für den Ge-

mei »berat.

Er ließ feine Wähler nicht im Zweifel, wer er
fei unb ivas sie von ihm zu erwarten hätten: einfach

am Sieldcich ihre Stiefel flicken ließen, stahlen fie ihm »Ä h»r Zf -r c« fh h nrhn „n
ein Portemonnaie mit X 11. Hierfür kauften sie sich

einen Revolver mit 25 Patronen unb zwei Hüte. Heute S h . b unöorftc
Morgen wurden sie festgenommen. ■"*' bem Wuvertrauen.

Beilage zum Hamburger Echo Nr. 140.

Frcita«, neu 17 Juul 1904.

Kedciktlon und Txpedltion: Hamburg 1, ffeblnubRrafie 11. — Verantwürlllih» Rrdaklcur: Gustav Wabcröky tu Hauibnra.
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Schulden verwendet Hai,
zum Nachteile der Kasse
Bataillons Nr, 3 verübt
wurde er freigesprocheu.

Weiler sollte er einen Betrug
des Koblenzer Lelegrapheu-

habeu. Bou dieser Anklage

Richter, der den Dieb hängen läßt, den Diebstahl. -Es
ist mir unfaßlich, wie ein vernünftiger Mensch, der den
Roman gelesen hat, hier eine „Verherrlichung" herans-
leseu kann. Das ist das komischste, was mir in meinem
langen literarischen Leben vorgekommen ist. Es hat
freilich seine sehr traurige Kehrseite."

Lilienero u, Otto Ernst u. a. urteilen

um die künstlerische Verherrlichung blutschänderischer Dinge
chlimuister Art handle. Der in feiner Schriftstellerehre

tief angegriffene Verfasser des Romans hat gegen die
obengenannten Herren, die teils das Zirkular, teils das
Eingesandt verfaßt haben, durch den hiesigen Rechts-
anwalt Dr. Heckscher Privatklage wegen Beleidigung
erhoben, nachdem der Dichter von Fachleuten ein Urteil
über den literarischen Wert seines Romans eingeholt
hatte. Gustav Falke schreibt: „Ich habe die „Madonna
mit dem Rosenbusch" von Adolf Paul mit großem Interesse
gelesen, mit heller Freude über die künstlerische Kraft, die
sich darin ansspricht. Welche Fülle von Leben! Alle

Achtung, wie der Dichter das schwierige Probleui
ausfaßt l Erschütternd, wie die schuldigen und schuldlos
Schuldigen vernichtet werden, das Gericht über sie
hereinbricht und Blut und Leben aller vernichtet! Wie

1 saubere Phantasie des Verfassers vorziigehe», dessen
Phantasie gerade aus diese unsaubere Sache verfallen sei.
Und es sei ja auch charakteristisch, daß der „Correspondeitt"
keine andere der unleugbar schönen Stellen des Buches
hervorgehoben Hot zu seiner Besprechung als gerade die
blutschäiiderische. Da der Wahrheitsbeweis für die un-
saubere Phantasie des Verfassers erbracht sei, muffe auch

werksbesitzer und deren Kutscher, nicht die Annonce der
Schmiede-Jtinungen zu berücksichtigen, da die Forderungen
leicht erfüllbar sind, und außerdem die Innungen die
gmtze Schuld an dem Kampf tragen, indem sie' weiter
keine Zugeständnisse machten, sondern den Gesellen einfach
abschlägigen Bescheid zukommen ließen. Also, darum
nochmals: Unterstützi die Hamburg-Altonaer Schmiede-
gesellen in ihrem Kampf für eine menschenwürdige Existenz.

Vereinigung der Schmiede, Zahlstelle Hamburg.

toinben, stellte man fest, daß vom April bis November 1903
sm ganzen 87 000 Patronen aus den hiesigen Beständen
linrechtmäßigerweise versandt worden sind. Seitens des
hiesigen Artilleriedepots wurden von den bei der
Hamburger Firma beschlagnahmten 106 000 Patronen
bestimmt etwa 43 000 Stück, mit Wahrscheinlichkeit
93 000 Stück als aus den hiesigen Beständen herrührend
anerkannt. Leutnant Angerstein hat aus den verschiedenen
Diebstählen M 1800 erhalten, die er zur Deckung seiner

Moderne nicht mit ihren schmutzigen Fingern
anzutasten wagt." Der „Hauch. Correspondent"
schwieg nicht zu diesem Erguß schöner Seelen, sondern
bemerkte in seiner Nummer vom 28. Januar d. I.:

„An unsere Leser I Wie wir erfahren, ist ein Teil
unserer verehrten Leser durch ein vertrauliches Rund-
schreiben des „Vereins zur Hebung der öffentlichen Sitt-
lichkeit" belästigt worden, das sich mit einer vor etlichen
Wochen in unserer „Zeitung für Literatur, Kunst und
Wissenschaft" erschienenen Besprechung befaßt. Ueber die
unanständige Art dieses „vertraulichen", d. h. hinter-
listigen Angriffs mit seinen irreführenden Sperrungen
ist fein Wort zu verlieren; was die Sache anbelangt,
ö ist, wie unsere Leser wissen, unsere Beilage ein ernstes

literarisches Organ, das seinem ganzen Ton und Inhalt
nach nicht für Unmündige bestimmt ist. Im übrigen
haben wir Grund zu der Annahme, daß dem „Verein
z. H. d. ö. S." nicht die Form der fraglichen Besprechung
anstößig gewesen ist; zum mindesten hat er selbst durch

eine zum Teil äußerst ungeschickten Veröffentlichuitgen
in dieser Richtung weit schlimmeres getan. Worüber
die Herren sich empören, das ist vielmehr, daß man ein
Werk wie das in Rede stehende trotz seinem abstoßenden
Vorwurf künstlerisch bedeutend finden und es darum
reifen Menschen empfehlen sann. Und darüber werden
wir uns allerdings mit diesen Herren niemals ver-
tändigen. Zu unseren Lesern aber haben wir das Ver-

trauen, daß sie ein selbständiges Urteil haben und es
ablehneu, sich von dem gen. Verein zurcchtweisen zu
lassen."

Die streitbaren Herren vom „Verein zur Hebung
der öffentlichen Sittlichkeit" veröffentlichten als Antwort
daraus in den „Hamb. Nachrichten" ein Eingesandt, in
dem ebenfalls behauptet wird, daß es sich in dem Roman

ans diesem Grunde die Freisprechung des Angeklagten
erfolgen.

Nach längerer Beratung erkennt das Gericht aus
folgendes Urteil: Sämtliche Angeklagten werden wegen
des Zirkulars zu je 50, außerdem Pape, Hülse
und Mahling wegen des Eingesandts noch zu je JL 25
Geldstrafe verurteilt. In der Begründung heißt es:
Den Angeklagten ist es heiliger Ernst gewesen mit ihrer
Kritik gegen den „Correspondent", der in ausführlicher
Breite das Buch des Privatklägers besprochen hat. Das
Gencht ist aber zu der Ueberzeugung gelangt, daß der
Privatkläger das heikle Thema in künstlerischer Weise
behandelt hat. Es sann nicht behauptet werden, daß
das Buch Perversitäten und blutschänderische Sachen
verherrliche. Dem „Verein zur Hebung der öffentlichen
Sittlichkeit" ist es nicht gelungen, dem Privatkläger un-
saubere Motive nachzuweisen. Der Wahrheitsbeweis ist
mithin nicht erbracht. Ebenso schießt das Eingesandt
in den „Hamb. Nachrichten" weit über das Ziel hinaus.
Da der Wahrheitsbeweis in beiden Fällen nicht erbracht
ist und der Schutz des § 193 (Wahrung berechtigter
Interessen) den Angeklagten nicht zugebilligt werden kann,
muß die Bestrafung aus § 186 erfolgen. Als straf-
erschwerend muß in Betracht gezogen werden, daß die
Angeklagten sich nach Kenntnis der Sachlage nicht zu
einer Erklärung bereit erklärt haben, als strafmildernd,
daß sie in ehrlicher Absicht gehandelt haben. Außer den
genannten Strafen ist auf Urteilspublikation im „Hamb.
Korrespondent", in den „Hamb. Nachrichten" und in
einem anderen, von dem Privatkläger noch zu bezeich-
nenden auswärtigen Blatt erkannt worden.

Sitzung vom 16. Juni.

Vorsitzender: Landrichter Dr. O. Hasche.
Beisitzer: Direktor Harms, Ingenieur Gärtner, sowie

Kapitäne Meyer und Spruch.
Protokollfiihrer: Behrens.

gegen den „Correspondent". Der Verteidiger sucht
die Motive darzulegm, von denen sich die Vor-
standsmitglieder haben leiten lassen, und beantragt die
Freisprechung der Angeklagten, zumal auch das „Fremden-
blatt" in seiner Kritik des Romans angenommen habe,
daß die geschilderten Vorgänge geschlechtlicher Natur der
Phantasie des Verfassers der „Madonna mit dem Nosen-
hnsch" entsprungen seien. In der Lübecker Stadtchronik
befänden sich so viele tragische Dinge, daß der Verfasser
gar nicht die in Rede stehenden Vorgänge hätte heraus-
zugreifen brauchen. Es sei daher das heiligste Recht

Strassennamen.
Zwischen dem Osterbeckkanal und der Weidcstraße

ind mehrere nette Straßen angelegt, die schon längst
ertiggestellt und zum Teil schon bebaut sind. Die fertig-

gestellten Häuser sind größtenteits schon bezogen, einige
Wohnungen schon seil vorigem Jahre; immer mehr
Häuser werden vollendet und bezogen, und dabei er-
halten die iteuen Straßen keine Namen! Was dieser
Zustand für die Anwohner bedeutet, davon macht man

ich wohl höheren Orts feinen Begriff. Zunächst hält es
ür die Anwohner selbst schwer, ihre Adresse so anzugeben,

daß man sie auch finden kann, dann gehen ost Bekannte,
die zum Besuche kommen, Aerzte usw. verkehrt oder
erreichen das Ziel gar nicht. Die Briefträger haben
viele unnütze Wege und Nachfragen, kurz, ein ganzes
Heer von Unzuträglichkeiten hat dieser Zustand im Ge-
folge. Hoffentlich wird er bald beendet.

Einer fiir^Viele.

Aus deu Schöffengerichten.
16. Juni.

-Die Madonna mit dem Rosenbusch"
und der „Verein zur Hebung der öffent-
lich e n S t i t l i ch k e i t". Im vorigen Jahre erschien
im Verlage von Alfted Janssen, Hamburg, ein Buch von
dem schwedisch-deutschen Schriftsteller Adolf Paul, das
den Titel trägt: „Die Madonna mit dem Rosenbusch".
Dem Roman liegt das alte Oedipusmoliv zu Grunde.
Eine altWische Geschichte ist es, die Adolf Paul in

Reichskommissar: Vizeadmiral z. D. Frhr. v. Bodeu-
hauseii.

Es handelt sich zunächst um einen Unfall au Bord
der 996 britische Rcaistertons netto großen, zur Reederei
der Firma Ml. G. Amstnck in Hamburg gehörenden eisernen
Bark „A t a I a n t a", llnterscheibtmgssscsnal "RGWL,
Kavltän H. Dren, bclreffenb vm Tob fas Ma/rosen
Felix Menge und des Leichlmalrofen Richard Sonnte,
welche nahe der mexikanischen Küste mutmaßlich durch
eine Sturzsee über Bord gerissen und ertrnnfen sind.

Am 3. August v. I., als das Schiff sich in der
Nähe der mexikanischen Küste befand, wehte ein schwerer
Sturm, das Schiff war zeitweise fast vollständig unter
Wasser und bei Liegen, Donner und Blitz trieb das
Schiff etwa zehn Meilen nach Nord ab. ©egen 9 Uhr
Abends legte sich der bis dahin aus Nordost wehende
Sturm, um nach ganz kurzer Zeit mit furchtbarer Gewalt
aus Südoft wieder eiuzusetzen. Das Logis wurde ein-
geschlagen und die Effekten von fast der gesamten Be-
satzung gingen verloren. In dieser Zeit war es so finster
geworden, daß man keine Hand vor Augen sehen konnte.
Als nachher die Besatzung zusammengerusen wurde,
stellte sich heraus, daß die beiden Dorgenanntcn Matrosen
fehlten, und man mußte anuehmen, daß sie von der
Gewalt des Sturmes und der infolgedessen über das Schiff
wegbrechenden See über Bord gerissen wurden. Man
hat keine Spur mehr von deu Vermißten gesehen.
Strecktaue waren auf dem Schiffe nicht gezogen.

Die Zeugen bestätigen im wesenllichen diese Dar-
stellung.

Nachdem der Reichskoinmissar erklärt hat, daß das
Unglück nach seiner Ueberzeugung lediglich auf höhere
Gewalt zurückzuführen sei, gibt das Seeamt folgenden
Spruch ab:

„Die Matrosen Richard Könuke und Felix Menge
sind am 3. August 1903 auf der Bark „Atalanta"
durch eine Sturzsee über Bord gerissen und ertrunken.

Die Schiffsleitung trifft fein Verschulden.
Rettungsversuche waren bei dem herrschenden

Orkan niunöglich."

Das Seeanit setzt hieraus die am 15. April ver-
tagte Verhandlung, betreffend die Strandung des der
Jaluit-Gesellschast in Hamburg gehörenden Dampfers
„Oceana", Kapitän Janke, fort. Der Bericht über
die erste Verhandlung befindet sich in unserer Ausgabe
vom 16. April.

Die zur Vervollständigung des Beweismaterials
herbeigeschaffteu Journale usw. liegen dem Sceamte vor
und die gesteuerten Kurse werden auf der vom Kapitän
benutzten Karte abgesetzt. Es ergibt sich, daß die Zeit-
angaben im Journal nicht genau stimmen, und der
Kapitän gibt zu, daß die eingetragenen Zeiten nicht genau
nach der Uhr notiert sind.

Kapitän Janke fügt seinen Aussagen noch hinzu,
daß er die Deviation so loeit wie möglich täglich be-
stimmt habe. Auf dem Kurse von der Südwest- nach
der Südostpassage hatte ich nach meinen Berechnungen
zwei Grad östliche Deviation. Eine Spezialkarte hatte
ich nicht an Bord. Die Eintragungen in das Schiffs-
journal habe ich erst in Jaluit gemacht und daher rühren
die Zeitdiffereitzen.

Der Reichskommissar führt die Ursache der Strandung
darauf zurück, daß eine unrichtige Deviation in Anrech-
nung gebracht wurde und das Schiff deshalb zu weit
nördlich gekommen ist. Es könne auch eine Strom-
versetzung mit dazu beigetragen haben. Bon irgend
welchen Anträgen wolle er absehen. Die heutige Ver-
handlung habe ergeben, daß eine neuere Karte an Bord
gewesen ist. Es wäre aber angezeigt gewesen, sich mit
der neueren, schon im Jahre 1900 erschienenen Segel-
anweisung zu versehen.

Der Spruch des SeeamteS lautet:

„Die Strandung des deutschen Dampfers „Oceana"
bet Jaluit am 23. Dezember 1903 ist darauf znrück-
zusiihren, daß das Schiff durch Strömung nördlich
versetzt worden ist, welche von der Schiffsleitimg nicht
bemerkt wurde.

Nach der Strandmig ist mit großer Umsicht ver-
fahren und das Schiff dadurch gerettet worden."

An die orgauifiertcit Schnhmachcr von Barmbect
und Umgegend.

Schon oft ist die Frage an die hiesige Zahlstelle
herangetreten: Wollen wir uns der Hamburger Zahl-
stelle anschlicßcn? Wenn man den Versamntlungübesuch
betrachtet und die Interesselosigkeit der Kollegen am Orte,
sollte man wirklich glauben, es hat so keinen Zweck mehr.
Von rund 60 Mitgliedern immer nur einige, und zwar
immer dieselben! Wenn man die Kollegen persönlich
fragt, so ist immer dieselbe Antwort: Wir gehen nach
Hamburg. Nun sollte man glauben, daß dort die Ver-
sammlungen gut besucht find, aber auch da ist stets ein
trauriges Bild. Kollegen, cs sind nur Ausreden, Ihr
geht nirgend hin; Euere Lage scheint es
nicht notwendig zu machen. Euch mit Eueren
Kollegen über bereit Aufbesserung zu beraten.
Die Beiträge gehen in so schlechter Weise ein, daß die
Ortsverwaltung gezwungen ist, mehrere Mitglieder ans-
znschließe», und zwar sind das ältere, die sich stets
agitatorisch hervortaten. Solidaritätsgesühl besitzen die
wenigsten, sonst würden sie die Extramarken, für die sie
gestimmt haben, auch den kleinen Beitrag entrichten.
Wemi man nun nach dem Grund dieses Schlendrians
fragt, so hört man, daß welche mit dem Austritt drohen,
weil nun in kurzer Zeit die Einführung der Krauken-
uud Arbeitsloseuunterstützuiig flattfinbet und der Beitrag
ihnen zu hoch ist. Kollegen, wo bleibt da die gewerk-
schaftliche Disziplin? Einem Beschluß, der mit so
großer Majorität gefaßt ist, muß man sich doch fügen.
Kollegen, Euch müsste die Schamröte ins Gesicht steigen,
wenn Ihr über Euere eigene Handlungsweise iiach-
deukt. Bei der Mutlosigkeit, die bei Euch herrscht,
ist es doch gar nicht möglich, bei gegebener
Zeit den Kamps wieder aufzmichmen gegen bas^inlnr
nehmertnm. Man sollte wirklich glauben,
zu gut geht. Kollegen, seid einig, einerlei, welcher Lohn
klasse Ihr migehört. Die persönlichen Zänkereien müssen
Wegfällen; zeigt Euch als Männer der Arbeit. Auch die
Kollegen, die noch abseits stehen: Kommt zu uns in unsere
Reihen, auch für Euch gelten diese Zeilen. Gleichzeitig
mache ich die Kollegen aufmerksam, daß die nächste Ver-

animhtng bei A. Michel, Hainburgerstraße 161, am
22. d. M. statlfindet. C. W.

künstlerischer Weise behandelt. In der literarischen Bei-
lage zum „Hamb. Correspondentm" vom 13. Dezember 1903
wirb bas Buch äußerst günstig besprochen: „Ein Kunst-
werk, das von hervorragender Gestaltungskraft Zeugnis
gibt Eine Dichtung von Schönheit und Glanz, voll
Farben und Klarheit'. Ein Buch, aus dein jugendliches
Temperament und selbstsichere Reise in gleicher Stärke spricht.

„Wunder över Wunder,
Hier liegen drey darunter,
Vader, Sohn und Moder,

©öfter, Dochter und« Broder,
Mann und Wyss,
De fünb gekahmcn uht een Lyss."

In diesem Verse klingt der Roman aus. Er bringt
das Thema des ganzen Buches vereinfacht und gesteigert,
mil Nachdruck, wie ein symphonisches Tonwerk zum
Schluffe alle Stimmen zusammciiraffi, um seinen Ge¬
danken zu höchster Vollendung zu verklären. „Es wird
sodann der Inhalt des Buches skizziert und zum Schluß
her Verleger des Buches zu dieser Eroberung beglück-
wünscht. Diese Besprechung hatte eS dem „Verein zur
Hebung der öffentlichen Sittlichkeit" angetan, dessen
Matadore, die Herren Buchhändler Pape, Oberlehrer
Dr. B r a ch ui a n n, Dr. med. Clasen, Hauptlehrer Fechser,
Pastoren Mahling und Reimers, sowie die Herren
C. H. Hülse und I. H. F. Töner, die sich zur Abwehr
auf ein Gebiet begaben, auf dem sic ins Straucheln kamen.
In einem an die Mitglieder ihres Vereins, sowie an
Senatoren, Syndici, Bürgerschaftsmitglieder, Pastoren,
Lehrer, Beamte, Aerzte ec. gerichtetes Zirkular mit dem
Vermerk „Vertraulich" wird bitter Beschwerde geführt
über die „Art der Besprechung" und dem Verfasser des
Romans überreizte und unsaubere Phantasie
vorgeworfen und gesagt, er verherrliche blut-
schänderische Dinge. Außerdem wird bonjii n -
saubersten Perversitäten gesprochen.
gibt e L denn noch Unantastbares, 1

1 Verein zur Hebung der öffentlichen Sittlichkeit ernst sei
1 mit seinem Bestreben, gegen Auswüchse zu Felde zu
: ziehen. Sein Mandant erfreue sich in Schweden eines

1 ausgezeichneten literarischen Rufes und der Schwieger-
vater des Dichters sei ein hochachtbarer Lübecker, der
ihm das Material zu seinem Roman zugestellt habe.
Es sei unwahr, daß der Roman einer unsauberen
Phantasie entsprungen sei. Der Verteidiger führt zum
Beweise hierfür die Lübecker Stadtchronik aus dem
17. Jahrhundert an, in der auch die oben erwähnten

Verse enthalten sind, die der Verfasser des Romans am
Schluffe desselben abgedruckt hat. Phantasie habe mit-
hin nicht der Verfasser, sondern Herr Pape bei Abfassung
seiner Erzeugnisse gebraucht. Die Chronik sei in einem
unantastbar christlichen Geiste geschrieben und verwarne
die Menschen, sich derartigen Gelüsten hinzugeben. Mil
großer Geschichtstreue habe der Dichter die Angaben der
Chronik verwertet. DieVorgängeselbstspielten während der
Reformationszeit. Der „Correspondent" habe mit großer
Wärme den Roman besprochen, während der Vorstand
des qu. Vereins mit wahrer Berscrkerwut gegen den
Inhalt des Buches zu Felde zieht. Der Verfasser der
Kritik im „Korrespondent" sei ein Hamburger Volks-
schullchrer, der, was er dem Vorstände zu bedenken gebe,
zur Zeil in den „Hamburger Nachrichten", dem Leiborgan
des Vorstandes, einen Roman zum Abdruck bringe. Er
beschäftige sich sonst nicht mit den „Hamb. Nachrichten",
müsse es aber heute tun. In diesem Blaste werde daS
Werk „Der keusche Kasimir", ein plattes, unzüchtiges
Machwerk, empfohlen, während der „Correspondent" davor
warne. Auf der Redaktion der „Hamburger Nachrichten"
werde man ein seines Augiirenlächeln haben beobachten
können, als den Herren das Buch zu Gesicht kam. Herr Pape
leide oft an Mißverständnissen, was der Verteidiger an Bei-
spielen beweist, woraus cr die Tendenz des Romans beleuchtet.
Alsdann wendet er sich den infriuiinierten Aeußerungen
zu, die er als schwer beleidigend für den Verfasser des
Romans bezeichnet. Nicht allein Herr Pastor Reimer
habe Kinder, sondern auch Herr Paul, dem die Ver-
herrlichung von blutschänderischen Dingen vorgeworfen
werde, deni gesagt werde, er verfüge über eine überreizte
unsaubere Phantasie, leide an geschlechtlichen Perversitäten.
Er wundere sich, daß die Angeklagten, nachdem er ihnen
die Chronik, aus der der Verfasser des Buches seine
Angaben geschöpft, vorgelegt habe, ohne bis zur Haupt-
verhandlung zu warten, als sittlich hochstehende Menschen
nicht die Erklärung abgeben, daß sie sich geirrt hätten.
Der Verteidiger zitiert die Gutachten Falkes und Lilien-
crons über den literarischen Wert der „Madonna mit dem
Rosenbusch". Die Herren von: Vorstande deö Vereins
zur Hebung der Sittlichkeit sähen viel zu schwarz, so
groß ist die Uiisittlichkeit in unserem Volke nicht. Sittlich
gefestigte Menschen, und aus solchen besteht die ungeheure
Mehrheit des deutschen Volkes, könnten ruhig dieses Buch
lesen, nur sittlich kranke Menschen sollen die Finger
davon lassen. Er würde ruhig einer erwachsenen Tochter
das Buch in die Hand geben. WaS sittlich bedenklich
sei, das sei die Art des Kampfes, beim der Dichter sei
hinterrücks durch das Pamphlet der Beklagten überfallen
worden. Tas sei unfair und hinterlistig. Der Verein
bezwecke, seine Weltanschauung zur Geltung zu bringen,
und habe dabei zu imfittlichcu Mitteln gegriffen, was
exemplarisch bestraft werben müsse.

Der Verteibiger bcr Beklagten, Dr. P o e l ch e r,
meint, bcr Vortrag des Henn Dr. Heckscher sei sehr schön
gewesen und cr erkenne an, daß bet Herr Gegner beii
Beklagten feine unlauteren Motive unterschoben habe.
Ihm fei uuverstänblich, wie Gustav Falke über daS
Werk ein derartiges Urteil habe fällen können. Den
Angeklagten fehle das Bewußtsein, Herrn Paul beleidigt
zu haben, und den Angeklagten, die aus edlen Motiven
heraus gehandelt haben, müsse der Schutz des § 193 zu-
gebilligt werden. Der Inhalt des ZirknlarL genüge
nicht, um zu einer Verurteilung zu gelangen, denn es
wende sich nicht gegen den iinbekannten Verfasser, sondern
gegen den „Correspondent", den Tausende von Fautilien
lesen. Der ganze Angriff richte sich daher nur

An geordnete Aufgebote.
Standesamt Sir. 1.

Karl Fritz mit Luise Caroline Wagner. — Dr. Philipp
Jakob Echvmbs mit Elisabeth Marie Helene Diehl. —
Wilhelm Heinrich Röschke mit Bertha Rlargaretha Dlaglalene
Delfs. — Adolf Bernhard Amandus Wienk mit Anna
Catharine Martha Mull. — Johann Christian Martin
Behncken mit Elisabeth Ida Bvigt, geb. Gartelmann. —
Ernst Wilhelm Christian Knaack mit Marie Wilhelmine Elise
Hagelstein. — Stad Gottfried Wilhelm Theodor Schulz mit
Elisabeth Dorothea Laura Oppermann, geb. Kettner.

Ltaudeöanit 'Jit. 8.
Ernst August Siriepke mit Amalie Karoline Mailha

Liebmann. — Robert Louis Jakob Kriete mit Wilhelmine
Martha Charlotte Zimmermann. — Karl Hinrich August
Beck mit Berta Dorothea Frieda Schmidt. — Richard
Friedrich Eduard Schlichting mit Johanna Luise Ankoni«
Ockelmann. — Ernst Friedrich Elias Künne mit Marie Luise
Ludwig. — Haus August Maria Perlewitz mit Sophie
Friederike Minna Elisabeth Lohse. — Carl Friedrich Christian
Laufer mit Elisabeth Lisette Wilhelmine Spieckermann. —
Ferdinand Ludwig Ernst Wulff mit Frieda Maria Lenckers-
dörffer. — Paul Fritz Franz Wendeler mit Wilhelmine

Bekanntmachung.
Das Bürgerrecht haben criuorben:

Gustav Ouarck. Kaufmann, Düsternstraße 52 56. —
Martin Wydor, kefselschmiedegeselle, Bernhardstraste 93,
Hans 1. — Johann Heinrich Beecken. Schuhmachergeselle,
Norderstraße 83, Haus 4. — Carl Wilhelm Baisch, Älaler-
gehülfe, Schanzenstraße 71, Hinterhaus. — Johann Kahrs,
Straßkneisenbahnführer, Dehnhaide 15. — Johannes Martin
Sievers, Händler mit Fischen, Slöckhardlslraße 1. — Carl
August Mäser, Arbeiter, Menckesallee 27, Hinterhaus. —
Hermann Joachim Friedrich Schröder, Kouditorgehülfe,
Geibelstraße 30, Haus 1. — Detlev Hinrich Fick, Kutscher,
Wendensttaße 223.— Friedrich Cornelius Eduard Gobelhoff,
Kisteiimuchergehülfe, HeideniainpsweaLS. — Wilhelm Theodor

und Vergolder, Einisbüttelerchaüssce 100, HaüS 3. — Johannes
Friedrich Hinrich Reher, Bolksschullehrer, Nvllsstraße 8. -
Friedrich Theodor Reimer, Arbeiter, Lineolnsttaße 26. —
Antonius Prange, Schneider, Bartelsftratze 3/5. — Johann
Heinrich Friedrich Joachim Briining, Kutscher, Stagels-
weg 53 55, Haus 1. — Wilhelm Peters, Händler mit Milch,
Lippeltstraße 7. — Ernst Friedrich Matthias Behnken, Kauf-
mann, Curslack 38. — Ernst Wulff, Gastwirt, Curslack 79.
— Mathias Laurids Larsen, Schutzmann, Charlottenstraße 10,
Haus a. — Johann Gustav Wehrmann, Briefträger,
Meißnerstratze 5. — Hermann Friedrich Torlach, Drechsler
und Schirmmacher, Milchstraße 6. — Johann Joachim Hinrich
Elunz, Stauer, Stubbenhuk 42. — Carl Ernst Walther,
Kürschner, Große Theaterstraße 42. — Friedrich Carl Loh-
fert, Kaufmann und Agent, Glashüttenstraße 3. — Carl
Ludwig Martin Kiesow, Schankwirt, Grevenweg 57. —
Johann Carl Theodor Friedrich Gregorius, Schneider,
Hardenstraße 73, Haus 1. — Albert Johann Friedrich
Pipenbrinck, Tischlergeselle, Barlelsstraße 46. — Johann
Joachim Heinrich Lubke, Gülerbodenarbeiter, Wendenstraße 5.
— George Theodor Heinrich Jürs, Zahntechniker, Bürger-
weide 80. — Heinrich Wilhelm Richard Böschke, Bautechitiker,
Hinter der Landwehr 19, Haus 2. — Jochim Heinrich
Sorgenfrei, Laternenwärter, Gärtnerstraße 31, Haus 1. —
Ernst Wilhelm Wippermann, Schankwirt, Bäcker und Müller,
Moorwärder 26. — Richard Carl Otto Vleyer, Handlungs-
gehülfe, Ulmenstr'.ße 6. — Johann Hinrich Meyer, Milch-
händler, Bufsestraße 3. — Hinrich Johann Peter Thiel,
Arbeiter, Anlc.'.-.istraße 10, Haus- 1. - Car! Friedrich Johann
Pohlmann, Tischlergeselle, Wandsbecker Chaussee 116, ©an? A.
— Gustav Munter, Straßeneisenbahnsührer, Barmbecker-
straße 148, Haus 4. — Heinrich Friedrich Hermann Schellen,
Fabrikmeister, Billwärder a. d. B. 19 a. — Otto Cornelius
Behm, Zimmermann, Giintherstraße 26. — Johann Christian
Wilhelm Hiilsemann, Baggermeister, Wendenstraße 356. —
Friedrich Wenzel, Postschaffner, Steriistraße 87, Haus 7. ™
Georg August Wilhelm Conrad Rinne, Handlungsgehmse,
Neubettstraße 4. — Ernst Carl Hermann Schröder, Buch-
halter, Laufgraben 41. — Gustav Albert Wilhelm
Marquardt, Kutscher, Hohenfelderpark 29. — Georg Reinecke,
Glaser, Mittelweg 131, Haus 7. — Richard Louis Tenicke,
Kaufmann und Agent, Blankenese, Kampstraße 12. —
Ludwig Richard Tietz, Kaufmann, Heimhuderstraße 21. —
Franz Friedrich Ludwig Mieters, Kanzlist, Bürgerweide 57,
Haus 1. — Johann Jochim Hillers, Buch- und Steindrucker,
Bergstraße 5. — Johannes Liebreich Hoffmockel, Arbeiter,
Borstelmaunsweg 162 164, Haus 6. — Carl Friedrich
Ferdinand Gützlaff, Händler mit Fellwaren und Telikalessen,
Wandsbecker Chaussee 91. — Jürgen Georg Knibbe, Arbeiter,
Elbstraße 93. — Ludwig Friedrich Wilhelm Lietzmann,
Ewerführerlagelöhner, Schwabenstraße 32, Haus B. —
Christian Heinrich Wilhelm Meincke, Giiterbodenarbeiter,
Pinnebergerweg <54. — Johann Benjamin Beutan, Schauer-
mann, Stresowstraße 78, Hinterhaus. — Konrad Fritz
Ludwig Wegener, Liommis, Wandsbeckerstieg 47 C. —
Richard Carl Louis Wilhelm Umlaubt, Händler mit Milch re.,
Greifswalderstraße 64. — Johannes Schmidt, Werkführer,
Belhesdastrafie 28, Haus 7. — Heinrich Johann Joachim
Griem, Arbeiter, Rostockerstraße 14. — Johannes Ernst
Stechow, Töpfergeselle, Rostockerstraße 8, Hinterhaus. —
Martin Bernhard Heinrich Weber, Prokurist. Elise Averdieck-
straße 30. — Johann Heinrich Kühl, Arbeiter, Kolberg-
straße 6B. — Gottfried Ferdinand Mischke, Händler mit
Feuerung, Wexstraße 34, Hinterhaus. — Henry Adolph
Knudt Petersen, Buchhalter, Goßlerstraße 63. — Julius
Carl Otto L'lohr, Händler mit Kolonialwaren, Kielortallee 2.
— Carl Wilhelm Theodor Jägerstamm, Kontorbote, Schultz-
weg 31. — Carl Heinrich Andreas Niehuus, Obersteward,
Holsteinischerkamp 12. — John Hugo Voigt, Tauchergehülfe,
Schweinemarkt 11. — Johannes Bogel, Schiffstoch, Friedrich-
sttaße 32/34.

H a m b u r g , den 18. Juni 1904.
Tic Aufsichtsbehörde für die Ltaitdesamter.

Oberschlcsischc ©rubciiiimgimtcii sind bekannt-
lich die einzigen in ganz Deutschland, die zur Gruben-
arbeit weibliche Arbeitskräfte verwenben. Wie
gefährlich biese Arbeit ist, ist gcnügciib bekannt. Deshalb
dürfte die neueste Unglücksnachricht nichts besonders
Ucbcrraschenbes bringen: Arn Freitag sind, wie schon
kurz gemeldet, beim Leeren von mit glühender Schlacke
gefüllten Wagen auf der Schlackenhalbe der FriebeiiS-
hütte bei Kaltowitz sechs Mädchen verschüttet
und erheblich verletzt bezw. verbrannt worden. Bei
zwei der Verunglückten löst sich dak Fleisch von den
Knochen ab, so daß an ihrem Aufkommen gezweifelt
wird. Die Arbeiterinnen waren mit dem Füllen der
zum Aufschütten des Eisenbahndainmes nötigen Ränmasche
beschäftigt. — Ter Staat sorgt wohl für ein Konlrakt-
brnchgesetz für ländliche Arbeiter, aber für ein Verbot
der Frauenarbeit in so gefahrvollen Betrieben hat er
bisher nicht gesorgt.

Bkrmischtc Nachrichten, lieber daS Eisen-
bahnunglück bei M o n t j o i e wird amtlich ge=
meldet: In der Nähe der Station Montjoie sind um
lj Uhr Nachmittags zwei Güterzüge aufein-
ander g e st o ß e ii, wobei ein Zugführer schwer, ein
Zugführer, drei Bremser und ein Heizer anscheinend
leicht verletzt wurden. Beide Lokomotiven sowie die
Packwagen und sechs Wagen wurden stark beschädigt.
Der Personenverkehr wird durch Umsteigen aufiecht er-
halten ; der Güterverkehr ist auf mehrere Stunden unter-
brochen. Eine Untersuchung ist cingckitet worden. —
In Gelsenkirchen ist eine Frau Kraft ermordet.
Der Mörder namens Hermann Ali ist verhaftet. Es
liegt Ranbmord vor. Der „Frankfurter Zeitung" wird
aus St. Johann gemeldet: In einem Hause am
St. Johanncr Marktplatz wurde eine komplette
Falschmünzerwerkstatt entdeckt. Die Polizei
fand Formen und Gipsabdrucktiegel. Ter Fälscher, ein
Uhrmacher namens Eiselt, ist 'flüchtig. — In die
Göttinger Universitätsklinik ist nach beut „B. T."
bcr 26jährige Dachbcckergcselle Martin Selzner aus
Großapenbnrg cingclicfcrt worben, bcr am ersten Pfingst-
feiertage an der Leiche bcr 134 Jahre alten Tochter
eines Gastwirtes in Oebisfelbe ein Sittlichkeitsver-
brechen beging. Balb nach seiner Einlieferung ins Unter-

uchungsgefängnis ist Selzner erkrankt. Es würbe
bei ihm eine Blutvergiftung konstatiert, herbcigeführt
durch Leichengift, die er sich bei Ausübung der bestia-
lischen Tat zugezogen haben soll. An seinem Aus-
kommen wird gezweifelt. — Der Mörder Hermann
Dippe wurde am 15. Juni durch den Scharsrichter
Lorenz Schwietz aus Breslau im Zcntralgerichtshos zu
Kottbus hingerichtet. — Wie die „Münch. Neuest. Nachr."
mitteilen, sind die drei T o u r i st e n, die in bcr ver-
gangenen Woche im Ampezzo-Tale von ben italienischen
Grcnzwächtern wegen Zeichn cits verhaftet
würben, alle drei Münchener, nämlich bcr Proviantamts-
assistent Ziegler, der geheime Kalkulator im Kricgs-
minifterium Güth und bcr Ingenieur Mayer. Sic waren
auf einer serienreife begriffen und führten einen Apparat
zum Photographieren bei sich; sie bcfiiibcn sich noch
in Haft.

ähnlich so. In ber Klage wirb u. a. ber Behauptung
entgegengetreten, baß bcr Kläger blutschänderische Dinge
verherrlicht habe, sondern cr habe im Gegenteil gezeigt,
daß eine derartige Versündigung gegen die Naturgesetze
und gegen die Sitte sich an dem ganzen Geschlecht räche.
Der Vorwurf, die in dem Roman erzählten Dinge be-
ruhten auf perverser Phantasie des Verfassers, wird
zurückgewiesen unter Hinweis auf eine alte Lübecker
Chronik, die den im Roman erzählten Vorfällen als
Grundlage dient. Für den Inhalt des Zirkulars werden
sämtliche Beklagte, für das Eingesandt die Herren
Pape, Hülse und Pastor Mahling verantwortlich
gemacht.

Die Verhandlung findet vor dem Schöffengericht IV
(Amtsrichter Barth) statt. Da ein hiesiges Blatt schon
seit geraumer Zeit aus den „interessanten literarischen
Prozeß" hingewiesen hat, hatte sich ein zahlreiches
Publikum cingcfiinbcn, darunter Leute, bereu Namen in
ber literarischen Welt Klang haben.

Als Verteibiger ber Angeklagten ist Rechtsanwalt
Dr. P o e 1 dj c r, als Rechtsbeistanb bes Privatklägers
Dr. S. Heckscher erschienen. Dr. Poclcher stellt bm
Antrag, wegen Gcfährbung der Sittlichkeit
die Oefsentlichkeit aus zu schließen. Die
Zahl der anwesenden Vertreter der Presse deute schon
daraus hin, daß diese Verhaublung, auf bie mau
schon seit Wochen in ber Presse hingewiesen, recht ans-
siihrlich in ber Presse breitgetreten werden solle. Es
werde mithin über alle Perversitäten Bericht erstattet
werden, während hier als Angeklagte Leute stehen, bie
sich bie Gesunbung der öffentlichen Sittlichkeit zum Ziel
gesteckt haben. Dr. H e ck s ch e r wendet sich lebhaft gegen
diesen Antrag. Nicht um Pikanterie handle cs sich,
sondern darum, einem schwer beleidigten Mann
Genugtuung zu verschaffen. Wenn sich die auf der
Anklagebank befindlichen Leute unschuldig fühlen, weshalb
beim bicfer Antrag? Die Angeklagten finb boch in bie
Oefsentlichkeit geflüchtet und haben gegen Herrn Paul die
unglaublichsten Ausdrücke gebraucht. Welche Unsittlich-
keiten sollen hier zur Sprache kommen? Ist der Roman
verboten? Nein! Das Unsittliche hat nur der Verein
entdeckt. Die Angeklagten wünschen Rücksichtnahme auf
ihre Stellung. Welche Rücksicht haben diese Herren
genommen ?

Der vom Vorsitzenden angeregte Vergleichsvorschlag
scheiterte, da die Beklagten die Zahlung einer Sühne
ablehnen. Die Beklagten erklären, das Buch nicht gelesen
zu haben, sondern nur die Kritik des „Correspondent",
die sie für entsetzenerregend halten, und behaupten, sich
nicht gegen das Werk in extenso, sondern nur gegen die
Art der Besprechung in dem genannten Blatt gewandt
zu haben. Gegen Dinge, wie die im Roman geschil-
derten , müßte entschieden Front gemacht werden,
das sei ihre sittliche Pflicht. Hanptlehrer Fechser
führt aus, daß er ein solches Werk nie seiner
Bibliothek einberkiben würde, wenn diese Ansicht
vielleicht auch rückständig sein sollte. Für eine solche
Sache bestraft zu werden, halte er für eine Ehre. Buch-
händler Pape erklärt, daß er bas Werk nicht früher
lesen wolle, als bis ber Prozeß zu Ende geführt fei.
Dr. Heckscher verweist diesen ErklSnmgen gegenüber
auf die bekannte Szene in Shakespeares Heinrich IV.
hin, wo Falstaff mit Dortchen Lakenrcißer recht intim
verkehrt, und fragt Herrn Pape, ob er dieses Werk nicht
in seinem Laden führe. Aus den von den Angeklagten
angeführten Gründen bürste auch nicht bie Bibel ge-
halten werben, benn bie Schilberimg Loths mit feinen
Töchtern fei schließlich ganz dasselbe. Nach längerer
Verhandlung wird die Vcrlesmig des Buches beantragt.
Dr. Poclcher vertritt die Meinung, daß nur bie in
der Kritik des „Correspondent" enthaltene Stelle verlesen
zu werden brauche, wogegen sich Dr. H c ck s ch e r in
längeren Ausführungen wendet. Das Gericht be-
schließt die Verlesung des ganzen Romans,
was einige Stunden in Anspruch nimmt, obwohl bie
historischen Stellen zum Teil nicht zur Verlesung ge-
langen.

Dr. Heckscher betont Eingangs seines längeren
PlaiboyerS, er bezweifle durchaus nicht, daß cs dem

für seine verdammte Pflicht, öfter einmal nachzusehen,
wie es bcr Patientin geht. Daun kommt aber bcr Äann-
strahl: So häufige Besuche entsprechen nicht ben Wünschen
des „Brotherrn"! Lieber kann ja die Kranke geopfert
werden, sie kann vergebens hoffen, den Herrn Doktor
einmal zu sprechen, ihm ihr Leid zu klagen I Die „Wünsche"
bcr Gräflichen Verwaltung müssen respektiert werden!
Es wäre eine Aufgabe der Aerzte, gegen diese Art
Terrorismus energisch Front zu machen.

Die vielgerühmten Segnungen der Sozial-
reform scheint man im oldenburgischen Münster-
lande noch wenig ober gar nicht zu kennen. Eine
Schwurgerichtsverhandlung, die kürzlich in Oldenburg
stattfand, hat nun einen Zipfel von dem Schleier gelüstet,
der über den Arbcitsvcrhältuiffeu in münsterländischen
Judustrietempeln liegt. Aus der Anklagebank saß ein
unglückliches Menschenkind, daS die Fabrikgebäude des
S l r o h h ü l s e n s a b r i k a n t c n Leiber in Brand
gesteckt hatte, um von dem Arbeitsverhältnis
losziikommcn. Man sollte meinen, es gehört ein
krankes Gehirn dazu, um auf solche Idee zu kommen
und sie auszusühren. DaS Gericht hat einen geistigen
Defekt bei der Angeklagten Görsch nicht angenommen,
sondern sie zu der furchtbaren Strafe von
4 Jahren Zuchthaus verurteilt. Die Görsch
kam mit mehreren Kolleginnen aus Sachsen durch Vcr-
mitttuug einer Gcsindeniaklerin nach Damme, der Perle
des oldenburgischen Münsterlandes. Versprochen wurden
ihnen hohe Lohne und die besten Arbeitsvcrhältniffc. In
Damme angekommen, wurden die Mädchen in der Fabrik
cinguarfiert in nicht heizbaren Räumen mit Gittern vor
den Fenstern. Kein Bett, keine Matratze noch Bettstelle
war vorhanden. Die Arbeiterinnen seien ihnen un-
erwartet auf ben Hals gekommen, rebctc sich ber Werk-
führer bes Herrn Leiber aus. Dazu stauben freilich bie
Vchauptungen bc8 Dertcibigers ber Angeklagten im
Widerspruch, bcr mitteilte, daß erst auf bie Be-
schwerden ber Arbeiterinnen bei ber Polizei
die Betten beschafft worden seien. Es ist auch nicht er-
sichtlich, warum die Fabrikleitung nicht schon für Betten ec.
sorgte, als sie die Arbeiterinnen anwarb. Wahrscheinlich
nahm sie an, daß sie sich mit einem Strohlager begnügten.
Auch bic Rbortanlagcn wurden erst nach polizei-
licher Intervention so hergestellt und unter-
halten, daß sie menschenwürdig genannt werden konnten.
Die Lohnzahlung war unregelmäßig. Alle vierzehn Tage
sollte Zahltag sein. Es dauerte aber auch drei, ja vier
Wochen bis es Geld gab. Wenn ber Herr Fa-
brikant am Zahlungstermin verreist war,
gab es in bcr Regel kein Gelb. Es gab zwar
Vorschuß, aber ganz nach Laune des Fabrikanten unb
feiner Bebienstetcn. Auch bas gesetzlich verbotene
Trucksystem war bei Herrn Leiber im Schwange.
Zucker, Kaffee, Erbsen, Bohnen, Syrup, Hüte, Kleiber,
Schuhe unb Strümpfe, alles konnten bie Arbeiter und
Arbeiterinnen bei ihm haben. Am Zahltag wurden bic
Beträge für die entnommenen Waren ganz ober teilweise
abgezogen. Die Folge war, baß Arbeiter ober Arbeiterinnen
leicht über ihr Vermögen kauften unb baun bei beut
Fabrikanten fortgesetzt in Schulden steckten. Die Brand-
stifterin hatte, wie dem „Nordd. Volksbl." mitgeteilt wird,
an M. 60 Schulden bei ihrem Arbeitgeber.
Diese Arbeitsvcrhältniffc geben eine Erklärung für das
Entstehen der wahnwitzigen Idee, bie Fabrik 'in Brand
z» stecken, um aus dem verhaßten Arbeitsverhältnis zu
kommen. Sic und bas Akkorbsystem geben auch die Er-
klärung für bie Arbeitsunlnst, bic bcr Angeklagten uach-
gefagt und auch bei anderen Arbeiterinnen durch eine
Zengin festgestellt wurde. ES ist nicht alles in ber
Gcrichtsverhanblung enthüllt unb feftgefteüt worben, was
man bezüglich ber Arbcitsvcrhältuiffe unb Einrichtungen
gegen baS Interesse bcr Arbeiter vermuten muß. Was
aber enthüllt worden ist, wird dem Gewerbeinspektor
Anlaß geben, ein wachsames Auge auf den Betrieb zu
haben, um den gesetzlichen Bestimmungen über ben Schutz
der Fabrikarbeiter Gelliung zu verschaffen.

Bo» unseren „Edelsten und Besten". Der
Dbcrftkntiiaiit ä la suite des 2. Garde-Ulancn-Regiments
Dtio Heinrich Prinz zu Schaumburg-Lippe,
Durchlaucht, ber beut Metzer Gencralkommanbo zur
Tienstleistung zugeteilt, ist, wohnt seit Jahren im Vorort
Longeville. Der Aufforderung, bie gesetzmäßigen Ge-
meindesteuern zu entrichteii, kam er nicht nach mit bcr
Begründung, als re i$ Sun mittelbarer Fürst
fei er gänzlich steuerfrei. Da dieser Fall in der
Steuergesetzgebung des Rcichslanbes nicht vorgesehen ist,
so wurde die Weigerung nicht angenommen unb schließlich
zur Pfändung geschritten, indem eine Kutsche des Prinzen
mit dem ominösen „Siegel" geschmückt wurde. Der Ge-
pfändete hat nun erklärt, unter fotanen Umstünden nicht
länger im Reichslande bleiben zu wollen. Die Gemeinde
habe durch seine Haushaltung Vorteile genug genossen. Sich
daraus das Recht zur Stcncrverweigerung abzuleiten er-
sordertdas ganze Stanbesbewußtsein eines „Reichsunmittel-
baren". — Vor bcr Strafkammer in Hanau hatte sich Frhr.
S i e g m ii it b von der Tann zu Tann wegen Be-

trugs zn verantworten. Er hatte bei einem Waffen-
händler in Bellevue bei Hohenlimburg einen Drilling
bestellt. Die Bestellung unterschrieb er mit „Siegmund
von ber Tann zu Tami, Grundbesitzer in Tann", ver-
schwieg dem Lieferanten aber seine Mittellosigkeit und
auch, daß er bereits unter Vormundschaft stand. Das
Gewehr verkaufte er sofort wieder für jK. 60 und ver-
jubelte das Geld. Das Schöffengericht Hilders hatte
ihn deshalb zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.
Dieses Urteil wurde von ber Strafkammer in bcr Be-
rufungsinstanz bestätigt. Von einer Anklage wegen
Hausfriedensbruchs wurde er freigesprochen. — Der
Reserveleutnant Freiherr v. B o d e n h a u s e n, der
kürzlich bei dem nächtlichen Renkontrc zwischen Reserve-
Offizieren und Polizeibeamten in Hannover durch
ben Säbelhieb eines Schutzmannes einen Schädclbruch
erlitten hatte, wurde am 15. Juni, als er die Klinik des
Dr. Caro als geheilt verließ, von Beamten der Kriminal-
polizei auf Grund eines Haftbefehls des Landgerichts
verhaftet und in das Gcrichtsgefängnis überführt.

Das fängt gut an. Die nnbegreiflicherweifc von
ber preußischen Regierung zugelassene tolle Automobil-
jagb nm ben Gorbon-Bennet-PreiS hat schon Menschen-
opfer geforbert, ehe sie begonnen. Wie ans Eschweiler
gemeldet wird, verunglückte am Näher Berg ein zum
»ennettrennen fahrender Kraftwagen des Installa-
teurs Graf aus Sl a ch e n mit sechs Insassen, indem cr
bei dem Versuch, einen Zusammenstoß mit einer auf ber
falschen Seite ausweichenben Karre zu vermeiben, nui-
schlng. Von ben Insassen ist bcr Schlossermeister Kaasch-
Aachen schwer, beflen verheirateter Sohn lebens-
gefährlich verletzt. Die übrigen Insassen kamen
mit bem Schrecken bation.

Gefahre» der Arbeit. Auf einem Neubau in
Tauberbischof sh ei m stürzten vier Arbeiter
mit einer Erbschicht in bie Tiefe. Einer ist toi, bie drei
anderen sind schwer verletzt.

Gilt eigenartiges Mißgeschick ist ber Schützen-
gesellschaft beS Serner Vorortes Bieblach, bic jetzt ihr
Vogelschießen abhielt, insofern passiert, als ihr vorn
Gerichtsvollzieher bic — Kanonen gepfändet
wurden. Vor zwei Jahren war nämlich der Kanonier
ber Schützengesellschaft durch Explosion bes Pulverfasses
schwer verletzt worden und bcr Verunglückte strengte
gegen bic Gesellschaft Schabenersatzklage an. Die Schützen
weigerten sich aber, zu zahlen. Der Kläger ließ beshulb
psänben unb mitten im Trubel ber Vogelwiesenfreubcn
erschien auf bem Schützenplatzc ber Gerichtsvollzieher
und pfändete nebst einem Trinkhorn auch die Kanonen.
Der letzte Vogelschießtag mußte nun wohl ober übel
ohne bie eigentlich unentbehrlichen „schweren Geschütze"
begangen werden.

Zwei KriegSgcrichtsurtetle. Das Kriegsgericht
der vierten Division zu Bromberg verurteilte ben Ein-
jährigfreiwilligen v. Gruber vom pommerfchen Füsilier-
regiment Nr. 34 wegen Achtungsverletzung unb Gehorsams-
verweigerung zu zehn Monaten unb ben Unteroffizier
Gehler wegen Mißbrauchs bcr Amtsgewalt ;n fünf
Monaten Gefängnis.

Gilt Zeiigleittttant als Patroiiendicb. Das
Kommanbanturgericht in Koblenz verurteilte am
15.Juni benZeugleutnant Angerstein vom bärtigen
Artillcriedepot wegen militärischen Diebstahls
unb Erstattung einer unrichtigen dienstlichen Melbung zu
einem Jahr und acht Monaten Gefängnis unb Ent-
fernung aus dem Heere. Wegen Gcfährbung militär-
dicnitlicherJntcreffen war bie Oefsentlichkeit für
bie ganze Dauer bcr Verhandlung unb
hei Bckauntmachung bcr Urteilsgründe
ausgeschlossen. Beim Koblenzer Artilleriedepot
wurde im Herbst vorigen Jahres durch einen Depot-
feldwebel gemeldet, daß in den Beständen bcr schürze»
Patronen M 71 bedeutende Abgänge waren, ohne daß
dienstlich Abschreibungen borgenommeu waren. Bei
einer Großhandlung tu Hamburg wurden
barauf 106 000 Patronen beschlagnahmt;
weiter sand man größere Mengen Pattonen bei einer Firma
in Hundftteg. Durch Frachtbriefe, die mit Beschlag belegt

Sprechsaal.

flut Besprechung von Angelegenheiten, welche von allge-
meinem Interesse flnb, sieht dem PubltCmn bet Sprechsaal
Sur Verfügung, soweit e8 ber Naum gestattet, doch lehnt
es bie Redaktion ab, irgend eine Verantwortung dem
Publikum gegenüber für die in Eprechsaalartikeln ge-
äußerten Ansichten zu übernehmen. Bedingung für bie Auf-
nahme von Sprechsaalattikeln ist es, baß ber Bersasser bet
•Ubattlon Namen unb genaue Abreffe nennt.

Zum Schmiedestrcik iu Hamburg und Altona.

Dein geehrten Ptiblikum von Hamburg-Altona
möchte eine Annonce, welche von den Hamburg-Altonaer
Schmiede - Innungen in bürgerliche Blätter eingesetzt ist,
ausgefallen sein. Es werden hier die Kunden höflichst
ersucht, wenn in Auftrag gegebene Arbeiten nicht pünktlich
erledigt werden, dieses zu entschuldigen, weil bie Gesellen
mit unerfüllbaren Forberungeu an bic Meister
herangetreten seien, so baß bie Innungen gezwungen
waren, diese Fordeniugen abzulchucu, was bann zur
Folge gehabt hat, baß bic Gesellen in ben Streik getreten
finb. Zum Schluß heißt es in ber Annonce: Die
näheren BcgrüÜbungen unseres Verhaltens werben

u m g e h e n b in ben geeigneten Zeitungen er-
scheinen. Es müßte boch sehr interessant fein, bie
„unerfüllbaren" Forderungen näher kennen zu lernen.
Die Schmiedegesellen fordern bei einer 9Windigen
Arbeitszeit einen Stundenlohn von 42 und für solche,
die noch kein Jahr ausgelerut, einen Stundenlohn von
von 38 4. Das wäre also ein Minimallohn von M. 21,66
resp, von A 23,94 die Woche.

Wenn das nun unverschämte Forderungen fein
sollen, die die Schmiede-Innungen als unerfüllbar ablehnen
mußten, so findet man einfach feine Worte mehr, sondern
man muß dem Publikum das Urteil überlassen. U. a. war
ein Antrag gestellt, einen paritätischen Arbeitsnachweis
zu gründen. Daß dieses auch keine unerfüöbare Forde-
rung ist, wird sich wohl jeder objektiv denkende Mensch
sagen. Also ein jeder kann aus den gestellten Forde-
rungen ersehen, daß bie Innungen wohl Grunb haben,
in ihrer Annonce zu schreiben, sie werben bem Publikum
umgehend in geeigneten Blättern die näheren Gründe
angeben, weshalb sie bie Forderungen ablehnten. Im
übrigen übet taffen btt Schmiede es ber Bevölkerung von

tamburg-Alioua selber, ein Urteil über bie gestelltenorberungen abzugeben, unb ersuchen die Herren Fuhr-



Caroline Marie Westphal.—Fran» Johann Wilhelm Schlitt mit
Olaa Catharina ivtuxfetd. - Richard Emil Gustav Gater-
mann mit Anna Marie Mathilde Reps. - Earl Georg
Ludwig Martin Hansen mit Juliane Frieda Johanna Güs-
mann — Johann Earl Emil Buchmann mit Bertha Elise
Caroline Helene Johanna Torney.

Ltandcsami Nr. 3.

Friedrich Julius Carl Berthold Mahns mit Agneta
Margaretha Dahms. — Robert Adolf Reyher mit Christine
Helene Henriette Behnke. — Armin Wilhelm Werner.Tr.med.,
mit Helene Agatha Albert. — Otto Hermann Oppermann
mit Helene Katharine Stehr.

Ltandesamt Nr. 20.
Bernhard Alfred Ernst Lemcke mit Marie Wilhelmine

Carstens. — Johann Paul mit Emma Fehr. — Alfred
Johannes Heinrich Rilke mit Anna Catharina Maria
Goltermann. — Otto Wilhelm Hermann Wolf mit Katharina
Margaretha Franzen. - August Ernst Otto Ohle mit Ida
Riaria Catharina Sahlmann.

Hamburg, den 16. Juni 1904.
Standesamt Nr. 21 a.

Karl William Gustav Siefte mit Margaretha Dorothea
Henriette Elisabeth Römer.

Standesamt Nr. 22.
Theodor Hermann Ludwig Braune mit Elise Dorothea,

gesch. Steenbuck, geb. Pielström. — Gustav Otto Krützfeldt
mit Sophie Frieda Luise Lisette Groth.

Standesamt Nr. 23.
Friedrich Kraft mit Katharina Ledderer. — Ernst Christian

Friedrich Ulrich mit 'Anna Mathilde Helene Röseler. —
Hermann Karl Friedrich Holz mit Marie Dorothee Sophie
Agnes Heuer. — Paul Rosseck mit Wilhelmine Zdun. —
Wilhelm Nieolaus Ernst Krahn mit Lilly Bertha Emma
Busch. — Johann Jacob Martin Kaiser mit Maria Johanna
Christiana, geb, Holstein, verw, Bergemann. — Carl Heinrich
Johann Krüger mit Anna Louise Auguste Reier. — Gottsried
Andreas Eduard Müller mit Catharina Elisabeth Schuldt.

Hamburg, den 14. Juni 1901.

Schiffs-Nachrichten.

In Euxhcwcu ein- und aitslanfende Schisse.
(Deutscher Reichstelegraph.i

GuxhaUen, 10. Juni, Vormittags,
stlngekommen am 15. Juni. Kapt. Bon

31.10.— Chios (D.) Riemann Beyrouth
16. Juni.

B. 7,30 SundSvall (D.) Makler Boston
8,45 Thor (Schlepper) Köhler Bremen

„ Post (Leichter) Brüdgam do.
9,10 Presto (rss. Drm.-Scho.) Tschulksten Santos
9,15 Helgoland (F.-D.) v. Borstel d. Nordsee

„ Triton (F.-D.) Roth do.
9,40 St. Pauli (F.-D.) Marquard do.
Bon hier auf: 7j Uhr Dampfer Chios. — Presto, durch

Fairplay V bugsiert, ankert hier. — 9 Uhr 45 Min.: Dreim.-
Echoner und Schoner-Brigg in Sicht.

In Tee gegangen am 16. Juni. Rach
B. 6,10 Saturn (Schl.) Bremerhaven

„ 911. 73, 66 u. 67 (Kähne) do.
6,35 Elizabeth (D.) -
9,15 Assqrla (P.-D.) Philadelphia

„ Durham Castle (D.) Iiatal
9,40 Milo (D.) —

„ Bahia (P.-D.) Santo?
Ferner seewärts: die Schlepper Borkum und Cuxhaven.

Abwärts gekommen: Dampfer Willkommen. Schlepper Hansa
mit den Leichtern Spree, Nordost. Südsüdost und Havel,
Schlepper Stade mit Nordnordwest, Selke, Otto und Rtartha,
Post-Tampser Moltke, Schlepper Schulau mit Lühe und
Bille. Hansa und Stade gingen wieder auf.

Wind: Süd. leicht. Wetter: diesig. — Barometer: 762,2.

Cuxhaven, 16. Juni, Nachmittags.

V.

10, 5 Latrine (holl. Gaffel-Scho.) —
10,20 Naiad (engl. Scho.) Rodd

Bell

Helgoland

10,30
10,35
10,40

Leith
Millan
Kröger
Krause
Gundersen

England
Bahia Blanea
Sulina
Reweastle
Grinisby
d. Mittelmeer
Valparaiso
Lbristiania
Shoreham

Norderney (D.) Hackbarth
Ailsie (engl. Dreim.-Scho.) Rowe
Samson (dän. Scho.) Hansen

Alton (D.)
Llangollen (D.)
Stag (D.)
Achroite (D.)

11,—
11,10
11,25
11,30
12,—

N. 12,20

Nngekotnmen am 16. Juni. Kapt.
. fehlt Adolph (d. Scho.) Buß

, Anna (Tj.) Westers
9,55 Sverre Sigurdsson (D.) Jervell

12,35 Licata (D.)
2,55 Ammon (P.-D.)
3, 5 Constance (D.)

Bon
Dover
Delfzijl
Trontheim

Plymouth
Manchester
Bridport

do.
Alexandrien
Lynn
Port Dinorwic
Bergen
Bremen

Unterweser 10 (Kahii) Heimanns do.
Goede Berwachting (holl. Tj.) de Graaf T elfzijl
Jakca (d. Scho.-Bg.) Wächter

Athos (D.) Holm
Antje (d. Scho.) Meyer
Billagc Maid (engl. Scho.) Hobson

. Tieteor (Dampf-Jacht) Brunswig
10,45 Untcrweser 16 (Schl.f Huismann

„ Unterweser 10 (Kahn) Heimanns

3,15 Henny (d. Gaffel-Scho.) Hinrichs
3,35 Silvana (D.) Bruß
Von hier auf: 10 Uhr 45 Min. Schlepper Fairplay V

mit ruff. Dreim.-Scho. Presto ; 12 Uhr Dampfer Athos;
12t Uhr Schlepper Kehrwieder , Dampfer Alton: 1 Uhr
Dampfer Llangollen. — Ferner auf: 10 Uhr Fischerfahrzeuge
S. B. 47, 27, 61, 5, 71, H. F. 186, 159, P. C. 16 und holl.
Tj. Emanuel; 10 Uhr 45 Min. holl. Aak Zuiderzee: 12 Uhr
Fischerfahrzeuge H. F. 5, 143; heute Vormittag Tj. Hendrika.

! Wind I Almofph.
I SW ! bedeckt

Barom,
(mm)
760,8

Aussig 16. Juni — 0,16 m
Dresden .... 16. , — 1.60 m
Barby 16. , + o,79 ru
Magdeburg . . 16. , 4- 0.81 m
Wittenberge . . 16. , 4- 1,13 m
Dömitz 16. , 4. 0,62 m
Laucnburg... 16. , 4- 0,70 m

Mutmassliche Witterung am 17. Juni.
Nordwrstdeutschland: Etwas kühleres Wette»

mit wechselnder Pewölknng und mastige» siidwest-
Itcksen Winden. Stellenweise Regen.

Nilktionen.
17. Juni.

10 Uhr: Pastorenstr. 16, Pfänder (GcrichiSv.).
10 , Sl. Pauli, Jägerstraße. Mobilien, Hausstands«

fachen ic. (GcrichtSv.),
10 , Rotenburgsori 8 10. Hotel- u. Wirtfchaftsinvenlar,

Piano (JohS. Thiessen).
10 , Herrengraben 19, Echuhwarcn, Leder-Creme (Heinr.

Giafow).
10» , Allerivail 54, Mobilien, Teppiche, Gardinen,

Geldschrank, Kronen ic. (Strom. Lion).
104 , RödiiigSmarkt 14, 1. Ct.. Möbel u. HauSstandSfach.»

Piano, Harmonium (Rob. Grimm).
101 . Hohenfelde Lübcckerstraße 110, Kronen, Lampen,

Petroleumöfen, Wagen rc. (H. Hamel).
11 , Hamm. Eiffestraße 472 474. di, Hölzer und eine

Kontor-Einrichtung (Gerichts».)
11 . BalentinSlamp 80, Utensilien e.Arckgtclten Bureaus.

Möbel, Herrenrad (Gustav Ast).

69381
71671
75909
75946
75987

10362
11910
12072
12082
12085

12574
14733
14794
16456
16458

18395
25551
25567
29439
29466

29473
30582
33131
47302
47320

50244
60006
60021
60061
61287

78434
78442
85066
92903
92925

92955
92960
92963
93000
Ü21X

4437
4458
5707
5719
5750

6983
6878
8613
8621

10299

In 1. Klasse 326. Hamburger Stadt-Lotterie wurde» folgende
Nunttneru meiner Hanptkollekte mit Gewimtcu gezogen:

100 Mark auf Nr. 42303 | 100 Mark auf Nr. 60862

100 Mark auf Nr 86582

Philipp Fürst
Hauptkollekte,

82 fitr. Bleichen 82. Kaiser Wilhelmstrasie 26, „(AliitkshauS".

Anzeigen Writtgrr 'S Z' Leifepmann, IXuSSn«9,

y Xaclialiinniigeii weise man zurück. *W1

Erkältungs

Die Kontrolle der Boykottkonimissiou verweigert haben folgende Wirte

Eichen-

und

Ottostraße 10,

und reiche Kranz-Für die herzliche

D sHrbdtsmärktl II

Die LrtSverwaltung.schiedenes.

jK,. 4,50

gratis

Celegenheitskawf!

i

Fcrnspr 4864.Dobeuflect 49.

4?
Sntfm

»«»»*»*»»*»**

Ges. e. Masch.-Strickerin u. Weisstiäheri».
Zu erfr. b. U. Zieger, kahrroftNtrSr.158, Wlktts.

5000

6000

4W2

JH.
JH,

jK.
M.

II. Rötclier, Neuhof Köhlbraiid.
Wwe. Brandt, Neuhof Whlbraud.

lä 5(100

2 a 3000

2 2000
—,75

1,20

II. Schweer*. Am Pahuhof.
Hümme, Int Busch.
Carl Pünjer, Reiherftieger Deich.
Bügen Iminotke, Beriugstrassc.
Otto Kuhiow, Alle Schleuse.

Fran Wiede, Eichcuallec.
Prahl, Cichcnallec.

Erklärn ii g.
Ich erkläre, hilft btiB Gerücht, wonach der

Gastwirt Herr F. Tappendorf, SlcilsI per«
straßc II, bohkoliiertis Bier erhallen haben
soss, nicht der Wahrheit entspricht Der 3. rinnt
entstand vielmehr dadurch, dasi der fiulidier,
der am Sonnabend das Fast Bier Non der
Fuhlsbültelerstrahe ans htnbrachie, nicht iitrljr
ans der Bnrmbecker Brauerei, saubern feil beut
Streik auf ber Smossenschafls-Brauerri tätig
ist, somit nur boykotlfreie« Bier hingebraistt hat.

€!. Wendt.

Germania<lmik»
Untersuchen d. Mund. u. d. Zähne gratis

sind bei geßenmürliger
Witterung nnansbleiblich.

Verlag
von Hermann Grüning in Hamburg.

Zit haben bei Fran Johannes Wedde in
Hamburg, Esplanade 39, III., in der Ex-
pedition dieses Blattes, durch alle Buch-

handlungeu und Kolporteure.

.nx, Schnlstraste.
Pritzebüttel, Mcyerstrafte.
Fran Nowacki, Eicheuallce.

(Für bett Nttzeigeiticil ist die Redaktion dem
Publikum nicht verantwortlich.)

W. IHlrel*, BahnliofSkcIIer.
II. Wülfken, Harvurger Ehaussce.

Oestmann Renhof Köhlbrand.

H. Barteln. Jruerseite.
C. «rell, Bei bei Mühle.
II. Brülluii, Kirchdorf.

Leitte früh entschlief sanft nach längerem
y Leiden unser Sohn und Bruder

Lonis (Luln)
im 23. Lebensjahre. Tief betrauert von seinen
Ellern Ia Roland u. Fran, geb. Pröhl,

nebst.Kiudcru.
Hamburg, 16. Juni 1904.
Die Beerdigung findet Sonntag, 19. b. M.,

Morgens 10 Uhr, von der OHIsdorfer fünften
Kapelle ans statt.

Geöffnet 5 Uhr Morgens.
2. Ziglad. zw. d Meßberg n. Gerkenstwiete.

TodeS-Anzeige.
Am Miitlvoch, 15. Juni, Abends 6 Uhr,

starb nach langent, schwerem Leiden mein lieber
Mann, der Steinsetzer

Hermann Brniis,
int Alter von 53 Jahren. Aus- innigste be-
trauert von seiner Fran und Kindern.

Minna Bruns, geb. Kahrstedt.
Carl Timm und Frau, geb. Bruns.
Jonni Maak und Frau, geb. Bruns,
Karl Bruns, zur Zeit auf See.

Die Beerdigmtg findet am Sonntag, den
19. Juni, Vorm. 10 Uhr präzise, vom Kranken-
hause, Lohmühlenstraße, nach Ohlsdorf statt.

Wiederverkäusern hoher Rabatt.

-hambnrgkr önchdnukrrn

iiub iletlagsaiißnlt Aurr & Co

Fchlandstraße 11.

Forderungen, Hypotheken,
Testamente usw. werden ge-
kauft und sofort bezahlt.

Kaiser Wilhelmstr. 4,1.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil-

itahmc nud reiche Krauzspcudc bei der
Beerdigung meiner liebeu, uuvergest-
lichrn Fran sage ich hiermit allen Ber-
wandieu, Bekannten und Nachbarn
meinen innigsten Dank.

G. Kaelber.

Heinrich Sander, Schulst,aste 7.
Frau Kwapitz, Schulstraste 13.
Zybolla, Pogelhütteudeich
Anna Mensinyr, Schulstraste.

Bahrs (Nächst.) Strosina,
allee.

J. Wals, Am Bahnhof.
II. Aller«, Am Bahnhof.
N. Gross, «Jini Bahnhof.
W. Müller, Fährstraste.
A. Harder, Strasse 11.
Rohde, Bogelhütiendeich.

BaidwifiefÄÄÄS
Spiritus, kauft ä M. 2,— Behrendt,
Sampstraße 46, Zimmer 14 (Schlachthos).

3
. p

Ö

spende bei der Beerdigung meiner lieben Frau

Johanna Elisabeth Marie Steen,

geb. Laisau,
sage allen Freunden, Verwandten nnd Be-
kannten meinen herzlichsten Dank.

Franz Steen.

Achtung! Schmiede! Achtung!

Grof;e

T o d e s - A » z c i g e.

Den Mitgliedern die traurige Nach-
ncht, daß unser langjähriges Mitglied,
der Steinsetzer

Hermann Bruns,
au; Mittwoch, den 15. Juni d. I., ver-
storben ist.

E h r e s e i n e nt A n d c tt f e n 1

Die Beerdigung findet am Sonntag,
den 19. Juni, Morgens 10 Uhr, vom
Alten Allgemeinen Krankenhause, Loh-
iitühlenstraße, aus «ach Ohlsdorf statt.

Um rege Beteiligung ersucht

Der Borstaud.

ist unser echt australisches Encalyptiis-Oel. — Empfehlenswert und
sehr belvährt bei Rheumatismus, Gicht, Asthiua, Hitste» rc. Alleiu
echt in weistcu Porzcllauflascheu JH. 1,—. Auch in Apotheken und Drogerien.

-68 Man achte auf Firma, xs-

Hopfenmarkt 26, Mumm & Frerichs, Hamburg, Banksstrasse 4. Folgende Händler führen Bier aus den Brauereien, über deren Bier der Boykott verhängt
worden ist:

Ikntraivrrtiand drr Striuftbrr «nd

örrussgrnoslc-!! Dfiittijlaitto.

filiile fjmnlmrg.

straße 28, Altona.

Besonders nwchten wir noch darauf Hinweisen, daß verschiedene

Zwischenhändler, als da sind: Fettwaren-, Grun- «nd Brot-

warenhändler, boykottiertes Bier führen.

Tie Boykottkommissiutt.

Johannes WeMe, GckmnM Mr.
Erster Band: Persönliches (Gedichte).

550 S. 8., gebunden Jt. 4,50
Zweiter Band: GrüßedeS Werdeudelt.

Eskanowa. Glauben und Unglauben.

Danksagung.

Für die regt Beteiligung und reiche Kranz-
spende bei der Beerdigung meiner lieben Fran
sage ich allen Nerwandten, Bekannten und
Nachbarn, insbesondere dein 50. Bezirk des
2. Wahlkreises und den Manerstcinarbeitern
von Hamburg-Altona meinen herzlichsten Dank.

Karl Walibaum.

MM BucMrtim Mi MWM Ara & Co.

Fehlaudstraße 11»

AlltrMiMkcll- ll.LterbMe der

Wler. (Eimsbüttel.)

Mitgliederversammlung
am Bivntag, 20. Jnni, Abds. 84 Uhr,

bei A. Lemcke, Bcllc-Alliancestraße 46.
Tages-Ordnnng:

1. Neuwahl der Ortsverwaltung. 2. Vcr-

Ahlers, Fehlandstraße, Schnmaclier, Pappelallee 2,

Brüggemann, Gertrudenkirchhof 8, Vagt, ~ "

Lauenroth, Brennerstraße 14, Isbarn

lÄI Bier-Boykott I

An die Arbeiter von Wilhelmsburg nnd Umgegend!

Frau Marie Wilde, Eiiheuattee.
Frau Tonnjeck, E trfttimllce.
Fran l.ouise Freitay;, Hermauu-

straste.
Frau Schenk, Hernianitsttaftc.
Kahl, Fährstraste.
Fran A. Kieckmann, Chaussee.

498 S- 8., gebunden
— Glaube» uud ttuglauben.

68 S., geh •„•••••
— Dramaturgische Tpähue.

447 S., geh
— Theodor Storm. 31 S., geh.
— Thevphileö. Faust - Drama.

137 S., geh ...
A. Steck, Johannes Wedde. Eine

liferat. St »die. 47 S., geh.
Th, Wedde, Johannes Wedde. Ge-

denkblätter. 192 S., geh.,.

UW Wrtcit<T! Wuitf.'

Bierboykott!

Nachfolgende Bierverlcger führen nur boykottfreies Bier

werden die Arbeiter ersucht, dieselben tatkräftig zu unterstützen.

5 ä 1000 " 5GÖÜ

20 & 500- 10600

200400=20

200 h50- flOÖOO

1000^20=20000

260040-20000

8750 h 6 = 52 501*
Fffiburg.Losc versendet. Haupt-Debit

Ad. Möller & Co.

Hamburg, teke Böraenbrücke.Soeben erschien:

Per wahre Zacob
Nr. 467.

Viktoriastraße,

H. Witte, Neustädter Neuermeg 27, Ijadiges, Osterstraße 68,

Niemann. Eilbeckermeg 37, Siemsen u. Co., Schlump 4,

J. Borchert, Erlenkamp, G. Wendt, Zollvereinsstraßc 42,

Brew8,Veddeler Brückenstr. 10,^ochenvitx,Schlachterbudcn11,

Altona, H. Möhring, Am Pflug 6, Ottensen, M. Ameling,

Eidelstedt, Göttsche und Ott, Stellingen, Dethloff*, Gustav-

straße 84, Altona, Albers, Sieldeich 6, I Tietgen, Gähler-

Achtnng, VieltwlMt!
Da das Gerücht (aut geworden ist, daß ich

am Sonnabend ein Faß boykottiertes Vier
bekommen habe, erkläre ich hiermit, daß dies
auf Unwahrheit beruht Ich habe seit Beginn
des Streiks nur boykvttfrcics Birr ver-
zapft, welches mir die Boykottkoimnijsion
bestätigen nmß.

F. Tappendorf, Steilshoperstr. 11,
Blnmberk.

g Ziehung 6., 7., 8., 9. Juli ■

^ünsterl Z

lLoset3.30»PÄ. | <

s ^184 Geldgewinne | H

Danksagung.
Für die vielen Beweise' herzlicher Teilnahme

und reiche Kranzspende bei der Beerdigung
unserer liebe» Mittter sage ich .hiermit allen
Verwandten, Bekannten nnd Nachbarn meinen

innigsten Dank. Ernst Westphal.

yV Für Wiederverkänfer I

■I Kautabak:
WilrSSSKSfe (za. 70 verschied Sorten)

in Rolle» K von 1 M. 40 an,
2 siiollcu 15 4, 8 Rollen, mittel, 55 4,
Schwarze» Nr. 1, 21 Tüten za. 1® 85 4,
Bremer 24 Dütcn za. I K 1 M

Ad. Mehmel,

Wir empfehlen, so lange der Vorrat reicht:

Reife Arhren. >i

Setrachtungk», Gkdankkn uud SeKkuuiuissr aus dru Lchrillk» und

von Leo Tolstoj.

Mit einer Lebensskizze des Verfassers, seinem Bildnis und einem Verzeichnis
seiner in deutscher Uebersetzung erschienenen Werke.

Lkder-mdArbkitshiiskll

zu besonders billigen Preisen.
Bla« Pilot-Hofe» und Jacken.
Gestreifte Lederhose» v. M. 2—6,60.
Mmtschcfterhose» in schwer. Ware 2,75—7.
Maschinisten-Anzüge ä JH. 2,50.
Bnrschen-Ledcr- nnd -Manschesterhose».
Kittel, Hemden, Malerkittel v. M>. 2.

S Kaiß« Posthof,
■ lllülCI, Steinstrasse.

ZahlllMsftlllkkilde halten unter strengster
Diskretion schnelle Hülfe. Rat kostenfrei.
Offerten unt. P. 551 an Heinr. Eisler,
Alter Steinweg 84.

Zahnziehen
mit Zahnfleischbetäubung
Füllen hohler Zähne
Künstliche Zähne 1,56
(Jine Gaumen 3
Zähnereinigung und Reparatur 1

Mühlenstr. 8,pt. u . Messberg 5,1.
Geöffnet Morgens 9-7U. Abends. Sonntag h. 1U. Mittags

IkMtt $oljitlicitcrti(tliaiiii.

(Veiwaltuugsstelle Hamburg.)

Extra-Mitglrederversammlnitg

am Dienstag, den 21, Juni, Abends 872 Uhr,

im Lokale des Herr» Springborn, Valentiuskamp 41.
Tages-Ordnung:

Bortrag des Genosse» Otto Bühle-Harburg: Ei» neuer Weg zur
Volksbildung.

Zahlreicher Besuch unserer Mitglieder sehr wünschenswert. Die Delegierten mögen die
nötige Agitation cntsalten.

Tie Ortsderwaltung.

Ges.Zig --Arb. g.H. 13,50. Weidcnstr.83,S.r., Alt.

Ges. Zig.-Arb. a. F. M 11. Friedensallee 5, 3.

Ges.Zig.-Arb. g.H -fl. 16. Papcnstr.50,3.I., Otts.

Ges. Zig.-Arb. S. schr. JH. 14. Roihestr. 99,3. r.

322500
Hauptgewinne; Merk

100,000

40,0001

20,000

10,000

Folgende Bicrverleger führen nach wie vor boykottiertes Bier:
icrni. Hirihlow, Buscherweg. Fritz ?lenk, Mehers,raße. i Anion Niinz.cck, Emilienstraste.
Ihr. Tiedke, Fährstraste. ' Fritz Qnade, Bogelhütiendeich. | Krause, (4evrgStvärder.

DMk" Da bei den Wirten die Kommission im Zweifel ist, ob sie ringfreies oder boploltitites

Bier führen, werden die Arbeiter gebeten, dieses zu berücksichtigen.

Arbeiter und Parteigenossen! Erweist Euren im Kampfe stehenden Brüdern die Solidarität!

Der Vorsitzende des Gewerkschaftskartells.

Selten günstiges Angebot!

Billige Land stelle,
za. 40 Morg. g. Acker u. Wiesen, 2 jg. Pferde
(Wert M. 1000), leb. n. totes Jnvcntac, 35 Ztr.
Aussaat, 2 Morg. Kartoff., Rüb. n. Klee habe
mit voll. Ernte f. JH. 14 000, m. JH. 4500 Anzahl,
zu verk. Nahe Waldung und Seen Vermittle
Käufern kostcnsrei. A Wienecke, Lereinsstr. 37.

6> neue Prima Fahrräder 1964. "MU
Glockenla. Garant h. Patrta Türkopp,

Kornpl. JH. 45. Victoriastr. 1, Pi.r.,Harnmerbr.

Aufsehen

erregen bie etigl. mod. Auzüge ä -H. 25,50.
Adolph Lion, (flroße Bleichen 68.

LLine gute, kompl. Schneider-Eiuricht.
V zu verkaufeu. Kattrepel 43, 1.

am Sonnabend, 18. Juni 194)4, Abends 9 Nhr,

bei Herrn Hilmer, Giinsemarkt 3.5 (Lessinghalle).

Tages-Ordnung:

, Bericht über den Ltand des Ttreiks und.Beratung

Ser weiter z» treffenoe« rvLatznatzwen.

Kollege» ? ES darf teiltet- fehle» in dieser Bersammlikug, gleichviel wo
er beschäftigt ist, vor allem ersuchen wir die bei JuuuugSiueistern arbeitenden
Kollegen, Man» für Man» zn erscheinen.

$tr 8tskItu-MW Mii ßnmW-Alstitli.

gesucht Mauierpslier.
Tuchtiger energischer Manrerpolier

bei danernder Stellung gesucht.
Offerten n. W. O. des, d. Exp. d. Bl.

Älcftidjt Tagschneider in Wochlohn.
Büsing Ä Zcyn,

viroster Burstah 35 41.

SM- Ein hülfreiches

Natnr-Produkt '9c

Thermometer: + 20,5' C.
Holtenau meldet: In den Kanal eingelaufen:

16. Juni. Kapt. Bon
B. 5,40 Johannes (d. Segler) Eckmann Kiel

„ Fortuna (d. Segler) Lüdders Schleswig
7.— Fran? (D.) Olsson Ronneburg
Helgoland meldet: Wind: SW„ mäßig. Wetter: be-

deckt. See: mäßig bewegt.

— Ammon ankert hier. — Naiad wurde durch Blücher
bugsiert. — Jakea rannte beim Einlaufen in den Hafen
gegen die .Alte Liebe', wodurch ein Boot eingedrückt und
das Borgeschirr leicht beschädigt wurde. — 8 Uhr 45 Min.:
Scho.-Brigg in Sicht.

In 3cc gegangen am 16. Inns. Nach
V. 10, 5 Jupiter (D.) _

11,15 Wollin <F.-D.) d. Nordsee
11,50 Cyclop (Schl.) Bremen

. Nachrichten (Leichter) do.

. Moltke (P.-D.) Ncw Bork
12,— Portimao (D.) Oporto

31. 2,25 Neptun (F.-D.) d. Nordsee
2,35 Dr. Giese (F.-D.) do.
3,35 Altona (F.-D.) do.

Abwärts gekommen: Dampfer Elbe.
Wind: NW., schwach. Wetter: heiter. — Barometer:

763,5. Thermometer: + >7,6» C.
Holtenau meldet: In den Kanal eiugelausen:

16. Juni. Kapt. Von
N. 12,35 Merciirius (D.) Kasten Sundsvall

Helgoland meldet: Wind: SW., mäßig. Wetter:
heiter. See: mäßig bewegt.

lleberseeische Schisssbewegungen.
Prinzessin Pietoria Luise, R. Sauermann, ist am

15. d. in Tigermulen angekommen .— Deutschland, Kaempff,
von Rew-Iork, ist am 15. d. von Cherbourg nach Hamburg
weitergegangen. — Pretoria, G. Schrötter, von Rew-Iork.
ist am 15. d. von Cherbourg noch Hamburg weitergegangen.
- Pennsylvania, H. Splicdt, ist am la. d. in New-Iork
angekommen. - Prinz Oslar, Tugge, von New - Jork
nach Genua, ist am 15. d. von Neapel weitcrgcgangen. —
Pisa, Fendt, Truppentransport, von Newport 9!cws, ist am
15. d. in Wilhelmshaven angekommen. - Acilia. Albers,
von Philadelphia, ist am 15. d. Dover passiert. - Klngstonian
ist am 15. d. in Philadelphia angekommen. — Arabta, I.
Bahle, ist am 15. d. in Portland angekommen. — Prinz
Joachim, O. Lotze, von Havana und Mexico, ist am 15. d.
von Santander nach Havre und Hamburg weitergegangen.
— Prinz August Wilhelm, Rüsch, ist am 15. d. in Vera
Cruz angekommen. — Valdivia, Kayser, ist am 14. d. von
St. Thomas via Havre nach Hamburg abgegangeu. —
Hcrcynia, W. Müller, ist am 13. d. in St. Thomas ange-
kommen. — Christiauia, Rose, nach SBeftinhieu, ist am
15. d. von Antwerpen roeitergegangen. — Polini» Perlett,
nach Westindien, ist am 15. d. von Havre weitergegangen. -
Troja, Breckenfelder, von Rordbrastlien, ist am 15. d. Dover
passiert. — Patagonia, Nickels, von SiorbbrafUien. ist am
lo. d. von Fuiichal weitergegangen. — Hoerde, Maaß, ist
am 15. d. in Narvik angekommen. — Legovia. Foerk, ist
am 16. d. von Hongkong weitergegangen. — rttcfia, Sachs,
ist am 15. d. in Tsingtau angekommen. — Lautl'ia. Lüning,
ist am 15. d. in Antwerpen angekommen. - Tilvia, F.
Jäger, mit Truppentransport von Ostasien, ist am 15. d. in
Wilhelmshaven angekommen. — <kap Frio, Bucka. ging aus
gehend ant 16. d. von Tenerifle nach dem La Plata weiter. —

4. endet ah, v. Riegen, ist ausgehend ant 14. b. in Guatemala
angekommen. - Kaiser, Birch, ist auf bet Ausreise am
14. Dover passiert. — Altona. Hellerich, ist auf bet Aus-

reife am 15. d. in Kapstabt angekommen. — Ltamvul,
Jrosch, am 16. d. von Dover nackt Hamburg. — Kypros,
Freimann, ist am 15. d. in Novorossisk angekommen. —
ArgoS, Mohnke, nach Barna, ist am 16. b. Sulina passiert.
- Pylos, Nlenssen. nach Robvsto. ist am 15. d. Konstan-
tinopel passiert. - Teuedos. 2lubel, ist am 16. b in
Smyrna angekommen. — Pellaggio, Buß. ist am 15. b.
von Pernambueo nach Rlo be Janeiro abgegangen —
Pcuezia. Bradhering, ist am 15. In Barletta angekommen.
Pagdad, Matz, ist am 16. b. in Hamburg angekommen. —
Clut Heil, Schröder, ist am 16. b. nach Nordenhamn gebend
Prämie Point passiert. — Helios, Jan2on, ist am 15. b. in
New-Iork angekommen. — Santos, Häveker, ist ausgehend
am 16. b. in Leixoes angekommen. — Kanzler, Tepe, ist
heimkehrenb am 16. b. von Mozambique abgegangeu. —
Kronprinz, Stahl, ist heimkehrend am 15. b. von Lae Palmas
abgegnngen. — Präsident, Fiedler, ist heimkehretid am 15.|b.
in Marseille eingelrosfen. — Augsburg, Koch, ist aus-
gehend am 16. b. in Lissabon angenommen. — Main,
v. Borell, hat am 15. d. die Reise von Shanghai nach
Tsingtan fortgesetzt. — Oldenburg, Troitzsch, von Ostasieu
kommend, ist am 15. d. in Colombo angekommen. —
Sachsen, Pesch, hat am 15. d. die Reise von Penang nach
Colombo fortgesetzt. — Roon, Meiners, hat am 15. d. die
Reise von Penang nach Singapvre fortgesetzt. — Stutt-
gart, Soenemann. von Australien kommend, ist am 15. d.
Gibraltar passiert. - Argenfels. Oltmann, am 16. d. in
Madras. — Lindenfels, Wittenberg, am 15. d. von
Madras nach «alcutta. — Kaiser Wilhelm II., Höge-
mann, ist am 14. d. von New-Iork via Plymouth und Cher-
bourg nach der Weser abgegangen. — Kaiser Wilhelm
der (»rohe. Cüppers, ist am 14. d in Rew-Iork ange-
kommen. - Friedrich der («roste, Eichel, ist am 14. b. in
Rew-Iork angekommen. — Hannover, Prager, von Balti-
ntare kommend, ist am 16, b. auf bet Weser angetommen. -
(-> heutniu, Jantzen, von Rew-Iork kommeub, ist am 15, b.
auf bet Weser angekommen, - (khrensets, Strüfiiig, am
14. b. von Rangoon nach Caleutta. — Neidenfels, Hartzog,
am 14. d. in Genua. — Kronprinz Wilhelm, Richter, hat
am 15. d. die Reife von Cherbourg nach 3!etv Iork fortge-
setzt. - Prinzess Aliee, Stettin, bat am 15. b. bie Reife
von Plymouth nach Cherbourg fortgesetzt. — Wittenberg,
Hempel, von Brasilien tommenb. ist am 15. b. von Sanios
abgegangen. — BreSlau, Feyen, ist am 15. b. von Balti-
more nach bet Weser abgegangen. - Rhein, Rott, mit
bem Marine-AblösungStranspork nach Ostasicn bestimmt, ist
am 16. b. in Shanghai angekommen. — Roland Ranber-
mann. hat am 16. b. bie Reise von Antwerpen nach Oporto
fortgesetzt. — (Erlangen, Raetz, hat am 16. b. bie Reise
von Antwerpen nach Bremen fortgesetzt. - Tarmstadt,
Bolte, nach Australien bestimmt, ist am 16. b. Borkum Riff
passiert. — Zieten, Wilhelmi, von Ostasie» tommenb. ist
am 15. b. in Shanghai angekommen. — Neuenfels,
Weseloh, am 16. b. in New-Iork.

Meteorologische Beobachtnnoen.
W. Campbell Zt Co. Nachfolger.

Hamburg. 16.Juni. 12 Uhr Mittag».
Thermometer (C.)

Mittag»! Maxim.! Minim.
+ 22.8 I 4- 28,7 | + 15,9

Eintritt der Flnt und Ebbe in Hamburg
am 17. Juni:

Flut: 3 Uhr - Miu. , Ebbe: 7 llhr 80 Min.
Wasserstand der Oderelbc.

iverfnttlittlilttgö-Slttzeiger.
Be r c i tt c:

Freitag, den 17. Juni, Abends 9 Uhr: Musiker,
bei Stange, ZenghattSniarkt 31.

Sonnabend, den 18. Juni, Abends 8t Uhr: Slell-
uiaeljer, bei v. Salzen, Caffamacherrcihe 15 17. —
Kaiarbeitcr, im „Notcnbtirgsortcr Tivoli", Röhren«
bamui 121. — Abends !» Uhr: Schmiede, öffentliche,
bei Hilmer, Gänsemarkt 35.

Dienstag, den 21. Juni, Abends 8j Uhr: Holz-
arbeitcrvcrband, bei Springborn, BalctilinSkauip 42.



Wasch-Konfektion

gemustert Zephir

weiss Mull, Batist, PiqudKM) Mark auf Nr. 70559

Satinblusen, elegante Fassons in fünf Farben ....

Wasch-Kleiderstoffe

Wert bis

.. Wert bis

Wert bis

Wert bis

in allerneuesten Dessins für hochelegante Toiletten Wert bis

und

88

I. Filiale: II. Filiale:

Nr. 38858 mit M. 100 Nr. 59078 mit jH 100
Nr. 81478 mit M. 100

Nachstehende Nummern mit M 81 r

| Stader Dampfschiffe. I

Jeden Sonntag, Morgens 7 Uhr. H
jeden Dienstag und Donnerstag, Mor- ■
gens 7£ Uhr, von der St. Pauli Lan-M
dungsbrücke, Hamburg:

Lustfahrten =

3u bett. e. jung. gr. Papagei, etwas sprech.NagclSwcg 75, HthS. 1, lintef.

St. Pauli, Rccpcrbahtt 170. St. Georg, Steiudamm 63.

Neu eröffnet!

Feuerung!
r Lteiukohleu.
Briketts pr. 100 St. 6O/£ ■
- Briketts pr. Ztr. 90^ ■

KiUige

Ausschank in den meisten Wirtschaften.

tuud and vertag: Hamburger vnchdeuckerri
8aleneanß6lt Au« * Co. tu 6ambuan

stLillia gute Hühner und Tauben zu verkaufeii.
•yJ Eimsbüttel, Pinncbergerwcg 16, H. 3, pt. l.

tu*

auf Nr. 11780

auf Nr. 55514

18464
20099
20608
20749
21034
21049
21973
21981
23412
23453
23977
24898
24900
24990

mit Mx 300

mit Ä 300

Mit 300

58959 I 71876
59091 71914

»50
e> M.

45012137
12150
12507
12756
12814
12836
13199
14115
14267
14565
14573
14715
15242
15516
16051
16072
17510
18460

27372
27484
27518
27520
27549
27603
27683
27699
27798
27931
28619
28783
28787
28854

29030
29506
29513
29927
30722
31126
31350
31363
31379
31411
31426
31509
31530
31548
31569
31580
32517

46810
46875
46890
46906
46970
46973
46978
46983
46993
46997
47486
47709
50058
50113
50360
51011
51077

73620
77671
78477
78770
79166
79403
79417
80214
80463
82420
82436
83427
83453
83571
83890
84238
85039

85311
85448
85469
85849
86340
86394
86407
86436 .
87920
87921
87944
90368
90508
93065
95429

ä
SIM.

Waschblusen,

Waschblusen,

Waschblusen,

Waschblusen,

Waschblusen,
34528
34944
36389
37438
37581
38666
39875
40322
40379
40820
42566
45727
46611
46729
46755
46766
46788

70 Meter 354

1,—, Meter 48^

1,—, Meter 584

1,45, Meter 684

1,85, Meter 8O4

679
1533
1757
2634
4423
4437
4458
4759
4915
5358
6081
6281
6629
8284
8701

10396
11270
11549

25548 ; 28875
25628.28887
26674 ! 28892
26988 j 29029

76310
58
66
95

76414
31

76915
73

77012
77140
77244
79233

45
79826
80551
80649

56
80738

49
55
63

80911
18

81213
25
59

81304
11

KM) Mark

100 Mark

Ein Posten Japonnais, elegantes Gewebe ......

Ein Posten Organdys in modernen Dessins

Ein Posten bedruckte baumw. Voiles u. Etamines in elegantesten, neuesten Dessins

Nr. 34106

Nr. 75156

Nr. 76487

„Hans Fortuna“ Graskeller 6

Fleisch-Kochanstalt.

Nächster Verkauf nm Tounabcnd,
de» 18. Juni, Vormittags 6 Uhr.

Die Verwaltung.

baumwollen Voile mit ange-
webtem Muster

gestreift Percal mit Fältchen
und Knöpfen garniert

baumwollen Etaminegewebe mit
Fältchen

Rheinischen

Burgunder-Rotwein
per Liter 58 4, empfiehlt größter Rotwein-
produzent des Mittelrhcins.

Ansr. au Hassenstein u. Vogler, A.-G.,
Köln, sub J. P. 1054,

Wicdcrvcrkäuscrn hohe Provision.

»50
e> M.

18*

4'7
50

< Jtt

Damit dem verehr!. Publikum die Garantie für streng reelle

Durchführung dieser Ringkampf-Konkurrenz geboten wird, hat die

Direktion Zirkus Busch sämtliche Teilnehmer bei sofortiger Dis-

qualifizierung und Zahlung einer hohen Konventionalstrafe durch

notarielle eidesstattliche Versicherung

verpflichtet, die Kämpfe unbedingt ehrlich und ohne jede Rücksicht
bis zum Eude durchzuführen.

10860
11104
13271

86
96

13505
10
14
27
34
86

13607
75

13723
42
67

13842
14439
16766

70
77

17003
55

17659
17916

46
73
82

18314
44

18928
31

19613
18
53
58
96

20593
22225
22342
24151

79
24318

75
92

24431
27118
28510
29277
29355

56
30206
30481
30689
31849
34018

Ein Posten Organdys in hochmodernem Geschmack

Ein Posten Organdys und andere Nouveautes

Reeperbalm 147. Steindaiuiu 36. Eimsb. Chaussee 23.
IV. Filiale: V. Filiale:

Billh. Röhrendanim 54. Barmbeck, Hanibnrgerstr. 67.

„Haus Fortuna“
III. Filiale:

654

1 10M.

I KM) Mark auf Nr. 23433

j KM) Mark auf Nr. 56652

81315
66
80
81
84
88
96

81403
15

61523
28
95

82008
82162
82204

7
12
17
76
79

87468
87512

37
87604

24
44

94668

Die Richtigkeit obiger Nummern mnst die Ordnuugöliste ergeben.

3d ütr utu beginnen»« 12. Weste Ltnnis- Lotterie,

Ziehung L filaiit am 30. zmi,

Umstände halber sofort zu berfaufcit ein involkreicher Gegend des Hammerbrooks
seit vielen Jahren bestehendes

lisch- uni* Lonsermgelchiist.
Verdienst pro anno Jtt. 1200—1500. Näheres
Otto Karstaedt. Lorenzstr. 26.

60818
29
38

61570
62171
65517
66824
67621

36
68009
68232

92
69426

47
63

69727
69802

30
70033

57
70127

41
74
76

70667
70

241
1342
3284

95
3510

17
54
61
64
78
92
94

3651
71
81

5197
5402

45
6192

96
6204

17
6909

69
9189

10403
10810

WldgWst, punWlAr.1,
geöffnet btS Abends S Uhr.

Staub -Paletots, in drei Farben ....

Knaben-Waschblusen....

Mädchen-Waschkleider

96
72344

71
74
84
87

74212
28

75020
67
75
84

75119
31

75227
59
78
88

76012
18
23
33
79

76111
51
64

34071
34100
36987
37693
38269
41134

83
41212

30
52

41363
85
94

41404
45
79
89
94

41596
41647

52
55

41751
41803

29
41989
42019

24

53045
53189
55533
55802
56157
56187
57777
58196
59902
59940
59944
61117
63371
65030
65851
69800

।70555

Ersat, für
la. Brannkohlcn-Brikettü

la. Würfelkohlcn - Briketts pr. Ztr. 9<M
*ir5? er Slachöland 26, varmb., liefern

Hoffmann, Bohnhardt & Cons,

42058
61
62

42603
22

43205
48
89

43311
21
29
53
60
63
97

43434
50
70

43649
43701

9
18
51
72

44329
75

44659

stfni 16. Juni wurden in 1. Klasse 326. Hamburger Stadt-Lotterie
folgende Nummern meiner Hanplkollcfte entschieden:

Nr. 16736 mit Ä 200

. von an

6>5O
,.. von jti. an

Liedertafel „Fidel66 von 1887,

(Kundesliederlafe!.)

Sonntag, den 19. Jnni 1904:

ft. Wqsklim nad) ftotamöita

mit dem Dampfer „Union", Kapitän Becker, nach dem Lokale des

Herrn H. A. Mewes, „Znr schönen Elb anssicht".

Daselbst:

Preiskegeln, Schießen, Damen spiele und

Kinderbelustignngen.

Abmarsch mit Musik vom Klublokale, Talstraste 17, Uhr.
Abfahrt von der St. Pauli Fifchmarktbrücke inicht St. Pauli Laudungsbrücke)

3 Uhr, Altona 5 Minuten später.
Hierzu ladet freundlichst ein n» .. .,

Das Festkomitee.

Piquöröcke, gute Qualität mit aufgesteppt. Blenden

Wasch-Kostüme, r”',.s± 91°

Wasch-Morgenröcke 21°

Staub-Capes, sehr lang und weit

Waarenhmis Hermann Sietz

Gr. Burstah 1214.

45017
72

45267
93

50521
82

50723
51849

65
53410

72
54019

57
89

55012
97

55613
25
43
69

58519
58642

78
93

58705
8

58860
80

Lederhandlung und Stepperei
von

Hemrick Bussler
ALTONA

Nr. 70. Bürgerstrasse Nr. 70.

■"* Die Ziehung 2. Klasse Hamburger Lotterie findet
** am 13. und 14. Juli d. .1. statt und bitte ich die-
~ jeuigen Interessenten, welche znr 1. Klasse kein

2 Los mehr bei mir erhalten konnten, da mein
* Vorrat wieder gänzlich geräumt war, sich recht-

zeitig in den Besitz eines Loses 2. Klasse setzen
- zu w ollen.

Gleichzeitig halte ich Kauflose zu den Anfangsziehungen

1. Klasse Lübecker Lotterie

Ziehung schon am 30. Juni d. J.

Ve M. 1,— i/4 M 2,— </} M. 4,-

ftmWMllM WMSdkch.

Sonntag, 19. Jnni 1904:

Giftes Gewerkschaftsfest
verbunden mit

| Tcherz-Preiskeyeln u. Schienen sür Herren, sowie Spielen snr Damen,

im GoMof^,^nr grnni'n^ino^^myMe^U. D erb oven,

und bei L. Karstens, Kampstraße.

Grotzes Vokal- und Jnstrnmeutal-Gartettkouzert
unter Leitung des Dirigenten Herrn C. Schulz.

Zur Belustigung:

ElM? neues Lindervergniigen in 4 verfchiedtlMl Aufführungen,
unter Leitung des Herrn Barfuss.

8^* Anfang Nachmittags 4 Uhr. STO Karte 80 4.

Ilm 10 Uljr: Großes KriUnnt-Feuermerir.

W Ballmusik im Saal und im grohen Gartenzelt.

Das Komitee.
Fahrgelegenheit von der Zollstrastc vor 10 Uhr 10 nach 10 Uhr 20 4.

Liedertafel Hammoms« v. 1886.
Mitglied d. Aideiter-Sängertniodes.

Den tvertcn Mitgliedern zur Kenntnis, daß sich
unser Klublokal jetzt bei E. Thies, Valentins-
kanch 43, befindet.

NB. Freunde d. Gesanges finden das. frenndl.
Aufnahme. Gcsangstd. Dienstags 8i—lO^Uhr.

Der Holzarbeiter-Liedertafel

Loreley -Altem
für ihre Mitwirkung bei der letzten Dampfer-
tour den besten Dank. Einer für viele.

empfehle Kanflose '/, A 4,—, '/« & 3t 8,-, •/» & .ft 1,— bestens.

Julius Gertig,
Grosser Burstah 15 «. 17.

nach

2* Cuxhaven ik

Brunsbüttel am Kaiser Wilhelm-Kanal

anlegend
an demselben Tage zurück mit der
Flutzeit. — Fahrkarten im Vor-

verkauf, hin u. zurück: Sonntags 8 3t ,
Wochentags I. Klasse 43t., II. Klasse
3 3t, sind zu haben:

Bangerts Hafen-Rundfahrt, Hamburg,
Steinhöft 1, 8. Etage,

ferner:
St. Pauli Fährhaus, I. Klasse.
Johs. Massohn, Steinhöft 5.
F. & J. Kcinke, Ecke Rödingsmarkt

und Gr. Burstah 57.
n. Klinkenspor, Gerhofstrasse 4.
H. Bayer & Co., Gänsemarkt 7.
Aug. Rinck, Millerntor.
W. Strubbe, Speersort 3.
Lütjens, Ecke Engi. Planke und

Mühlenstrasse.
C. Hoier, Susannenstrasse 37.
M. Mirow, Deichtorstrasee 12.
Oscar Wichers, Steindamm 17.
Rob. Koss, Barmb., Hamburgerstr. 67.
Clemens Eckardt, Barmbeck, Ham-

burgerstrasse 63.
Havaua Brandstrup, Schulterblatt 109.
Ed. Günther, Belle-Alliancestr ässe 25.
E. Ehlefeldt, Altona, Beichenstr. 2.
J. J. D. Geiok, Altona, Kl. Freiheit 87.
C. W.Inzelmann, Altona, Gr.Elbstr.128.

An Bord 1 Mark mehr.
Schulen und Vereine wollen sich an

Bangerts Rundfahrt wenden.

Die Direktion

der Stader Dampfschiff-Reeßerei.

Enorm billiges Angebot

so lange Vorrat.

Zirkus Busch,

St. Pauli, Zirkusweg.

Heilte^ Freitag, T 1 /» Uhr Abends:
Fortsetzung der grossen internationalen

Konkurrenz

um die Meisterschaft von Deutschland und um die grosse goldene Medaille.

Heute, Freitag, ringen:

Clemens le Terrassier, Belgien, gegen Herm. Hangers, Hamburg.

Albert Sturm, Berlin, gegen Jean Devriendt, Belgien.

Franz Sauerer, München, gegen Antoine le Monts, Belgien.

Charles Bernard, Schweiz, gegen Fernand Marichal, Schweiz.

Der Ringkampf beginnt za. S’/i Uhr.

Ausserdem: ^fSNföll' SkllMMk # 6Mg GUHl'tlS *
Auftr. d. Wiener Damen-Kapelle,

das grosse Programm und ev Alllül li CUUCll.

Vtlduud der Husknariikittt, Humburg.

Mitgliedschaft GetreidekontroUenre.

Sonntag, den 19. Juni 1904,

im Lokale des Herrn Linke, Kleiner Mnhlcnkamp:

Großes Sommerverguügen

verbünde,, tzgxstll-.slMkt IlHÖ Bllll, Liedertafel,Aelseufest'st
Preiskegeln nnd Preisschießen für Herren. — Damenspiele.

kinherni'rannai'n arostcr Kostüm-Umzug,
5 Uhr: arrang. v. Hrn. w. Barfuss.

Um 40Uhr: Groffe Laternen-Polonaife.
Kartcnpreis für Herr nebst Dame 30 Pfennig.

Ttrastenbahnverbindung vom Rathausmarkt mit den Linien 18 und 19, sowie
vom Jnngferusticg mit dc>» stllstcrdampfern.

20000

| auf Nr. 31372% |
I in meine stets vom Glück begünstigte Hauptkollekte.

H Ferner:

1. Klasse Braunschweiger Lotterie
Ziehung am 18. und 19. Juli d. J.

*/s 3t. 3.— '/, 3t. 6,- >/» 3t. 18,- ‘/i 3t. 84,—

zum gefälligen Glücksversuch bestens empfohlen.

Rob. Tb. Schröder

Theater»

Freitag, den 17. Juni:
Thalia-Theater. Heute n. folgende

Tage: Gastspiel Adolf Philipp
mit dem Ensemble deS Dcntsch-
Amcrikanischen Theaters in Berlin.
Ueber'» groste» Teich, heitere Bilder
mit Gesang aus dem Leben der Deutsch-
Amerikaner in 5 Abteilungen, von Adolf
Philipp. In Berlin 258 Mal aufgesührtl
Anfang 7j Uhr.

Carl Sciiultze-Theater. Dritzeud-
karten gültig. Sommerspielzeit unter
Leitung des Direktors Paul Linse-
mann. Anfang 8 Uhr. Heute und fol-
gciwe Tagc: Gastsp. Nina Sandow.
(Letzte Woche.) „Die 300 Tage"
(L’enfaut du miracle).

Voranzeige. Mittwoch, 22. Juni 1904:
Novität: „Hotel Pompadour",
Posse in 3 Akten von Antony Mars nnd
Lson Hanrof.

NeuesOperetten-Thcater. Täglich,
Ans. 8 Uhr. Scnsatious-Novitätj
Neuestes Allerneuestes, humoristisch-
satirische Revue von I. Freund u. B.
Holländer. Dutzeudkarten gültig.

Sonnabend u. folgende Tage: Neuestes-
Allcrncnestes.

Ernst Drucker - Theater. Anfang
8 Uhr: Hamburgs Hauptsehlagcr. Klari-
«ctteu-Guste. Auguste Piepton: WU-

helm_SeyJ)old.

Henry Loebel’s

Schröders Glück ist kolossal!

wieder bei Beginn der neuen Hamburger Lotterie

ein grosser Glückserfolg.

Während der am 16. Juni d. J. stattgefundenen Ziehung 1. Klasse
l. Hamburger Stadt-Lotterie fiel wiederum

der erste Haupttreffer von Mark

Spezialität!

la. Echte Weislaker Bierkäse

im Ausschnitt a 80 4
im Ganzen . . 60 4

Bernhard Braasch, Altona,
Fischmarkt 81/83.

Ein selten fettes Pferd geschlachtet.
B. J. Seidler, Hansdorfcrstraße 17,
Barmbeck.

Beinigerei Karstadt=Porges Mi Herren-Garderoben.

Läden überall« » Hauptgeschäfts Görttwiete 5. * Fernsprecher 1, 2517.
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